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VORWORT

Die vorliegende Arbeit wurde im August 1967 begonnen und im Dezember
1969 der Philosophisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität
Bern als Dissertation eingereicht. Sie entstand auf Anregung der Herren
Prof. Dr.F. Gygax und Dr. E. Stuber. Die Ausführung der Arbeit wurde
von Herrn Prof. F. Gygax geleitet. Ihm bin ich für seine große Hilfe, seine

vielfaltigen Anregungen und Ratschläge zu großem Dank verpflichtet.
Durch seine persönliche Anteilnahme und sein großes Interesse wurde
meine Arbeit stets tatkräftig gefördert.

Großen Dank schulde ich Herrn Dr. E. Stuber. Er war stets bereit, bei
auftretenden Schwierigkeiten mit Amtsstellen die Hindernisse aus dem Weg
zu räumen. Ihm ist es auch zu verdanken, daß sich meine Lehrverpflichtungen

an der Kantonsschule Solothurn für den Fortgang meiner Arbeit nicht
zu hemmend auswirkten.

Großer Dank gebührt auch den vielen Amtsstellen und ihren verantwortlichen

Leitern, die mir jederzeit bereitwillig Auskunft gaben und mir mit
ihrem Rat behilflich waren. Dankbarkeit schulde ich auch jenen Firmen,
die mir statistisches Material überließen und mit ihrer Großzügigkeit meine
Arbeit stets forderten.

Herzlich danken mochte ich all meinen Freunden und Bekannten, die mir
bei der Auswertung von Umfragen und Erhebungen die mühsame Rechenarbeit

abnahmen und bei der Durchsicht des Manuskripts mithalfen. Für das

große Interesse und Verständnis, die von vielen Seiten meiner Arbeit
entgegengebracht wurden und viel zum Gelingen der vorliegenden Dissertation

beitrugen, mochte ich allen herzlich danken.
Der Druck meiner Arbeit in der vorliegenden Form ware aber nicht möglich

gewesen ohne die großzügige finanzielle Unterstützung durch
die Naturforschende Gesellschaft Solothurn
die Einwohnergemeinde Solothurn
das Erziehungs-Departement des Kantons Solothurn
das Polizei-Departement des Kantons Solothurn
die Papierfabrik Biberist.
Ihnen gebührt mein aufrichtiger Dank!

Besonders danken mochte ich aber meinen Eltern, die mir die Möglichkeit

zum Studium gaben und damit diese Arbeit überhaupt erst ermöglichten.
Ihnen sei diese Arbeit gewidmet.
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EINLEITUNG

Die moderne Zeit hat nicht nur unsere Lebensformen grundlegend geändert,
auch unser Lebensraum ist immer größeren und vielfaltigeren Veränderungen

unterworfen. Dabei gehört die Verstädterung zu den hervorragenden
Merkmalen der neuzeitlichen Gesellschaftsentwicklung. Vornehmlich in
den Industrielandern hat dieser Vorgang vielerorts die Bahnen einer geordneten

Entwicklung gesprengt und chaotische Formen angenommen. Wohl
versucht man uberall mit einer forcierten Planung den Mißstanden zu
begegnen. Dabei kann allerdings von einer echten Planung nicht die Rede sein,
vielmehr handelt es sich um eine zweifelhafte Anpassungsplanung.
Fehlende Grundlagen, einseitig zusammengesetzte Planungsgremien und
Zeitmangel verunmoglichen geradezu eine wirkliche Neugestaltung des
Lebensraumes. Wenn heute von Stadt- und Regionalplanung gesprochen wird,
stehen noch viel zu oft bloß bauliche Fragen im Vordergrund. Vielfach sind
es aber gerade nicht diese Fragen, welche die größten Probleme aufgeben.

Eine Losung dieser vielschichtigen Probleme wird erst möglich sein,
wenn der ganze Fragenkomplex von den verschiedensten Seiten her
angegangen wird. Es gilt dabei Klarheit zu verschaffen über den eigentlichen
Umfang des Stadtgebildes und seiner inneren Strukturen. Nur mit diesen
Kenntnissen sind die Voraussetzungen gegeben, die Entwicklung einer
lebensfähigen und lebenswerten Kulturlandschaft sicherzustellen.

Mit der vorliegenden Arbeit wollen wir versuchen, Umfang, Struktur und
Funktion des Stadtgebildes von Solothurn zu erfassen und zu beschreiben.
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ERSTER TEIL

DER NATURRAUM

1. DIE GLIEDERUNG DES NATURRAUMES

Bei der Gliederung des Naturraumes soll versucht werden, die dominierenden

landschaftsgestaltenden Elemente zu analysieren und zur Darstellung
zu bringen. Die räumliche Abgrenzung der einzelnen Elemente ist aus den
Abbildungen 1 und 2 ersichtlich.

DIE JURAKETTEN

Das für Solothurn bestimmende Gebiet der Juraketten umfaßt einen Teil
der Weißenstein- und die Verenakette. Als Ausschnitt der Weißensteinkette
wurde das Gebiet mit der W-Begrenzung Lommiswil-Hasenmatt-Brun-
nersberg und E begrenzt durch die Linie Balm-Balmberg-Welschenrohr
gewählt. Die S-Abgrenzung folgt der Linie Allmend (N Lommiswil)-
Holz-Hoggen-Station Oberdorf-Leewald-Jungbann-Balm.

Das ganze Gebiet der Verenakette, wo sie landschaftsbildend ist, wurde
der Betrachtung unterzogen.

DER JURAFUSS

Nach S schließt an die Weißensteinkette der Jurafuß an, es ist das von Allu-
vionen bedeckte Molassegebiet.

Durch seine erhöhte Lage über dem Aaretal und seine Süd-Exposition
bedingt, wurde diese Zone zum bevorzugten Siedlungsgebiet. Mit
Ausnahme von Altreu liegen alle Siedlungen zwischen Solothurn und Grenchen
in der Jurafußzone. Auch in Zukunft wird dieses Gebiet zur bevorzugten
Wohnzone gehören.

Die erhöhte Lage über der Aareebene schützt die Siedlungen vor den
Überschwemmungen der Aare, welche bis zur ersten Juragewässerkorrek-
tion die Aareebene unbebau- und unbewohnbar machten. Auch nach der
Trockenlegung wurde die Aareebene vorerst nicht in das Siedlungsgebiet
einbezogen, sondern für den Anbau von Getreide und Hackfrüchten benutzt.
Erst in neuester Zeit wachsen an einigen Stellen die Wohnquartiere ganz
langsam in die Ebene hinaus (Grenchen, Bellach, Solothurn).

Neben dem Überschwemmungsschutz bietet die erhöhte Lage noch
klimatische Vorteile.
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Die naturräumliche Gliederung

im

:!*> - -

-3e^

r #?t.tir

* - W#7

Abb.1 n Jura ketten

|j||^ Jurafuß

BH Aaretal

Bucheggberg

14



400

607 340/233 000
I I nicht überbaut
HS überbaut
EH bewaldet

607 340/221 000

Überhöhung 5fach

Abb. 2



DAS AARETAL

Die Aare ist für die Stadtentwicklung von Solothurn das bedeutungsvollste
Naturelement. Durch das nahe Herantreten der Molasse des Bucheggbergs
im Süden und der Verenakette im Norden der Aare entstand für den Fluß
ein sehr enger Durchgang. Diese Situation kommt im Verlauf der Höhenkurven

sehr deutlich zum Vorschein (Abb. 3). Die geringe Breite des Flusses,
die für einen Brückenschlag günstige Situation an den Ufern, mußten die
Menschen geradezu zum Verweilen anhalten. Damit waren die
Voraussetzungen erfüllt, daß sich Solothurn zu einer Brückenstadt entwickeln
konnte.

Abb. 3
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Das sich uns heute bietende Bild des Aaretals war im Laufe der
Jahrtausende großen Wandlungen unterworfen. Im folgenden sollen die für die
heutige Situation bedeutungsvollen Stadien näher untersucht werden.

Obwohl eine recht zahlreiche Literatur über dieses Gebiet vorhanden ist,
halt es schwer, ein geschlossenes Bild der morphologischen Entwicklung
des Aaretals im Räume Solothurn zu geben. Durch die rege Bautätigkeit
(Großbauten der Industrie, Nationalstraßen, Abwasserkanal) ergeben sich
in letzter Zeit vermehrt Möglichkeiten, Bohrprofile und Aufschlüsse zu
untersuchen, um so neue Zusammenhange aufzudecken. Es braucht aber
noch weit mehr Einzelheiten, um die verschiedenen Überreste von Talboden
und Moränensysteme in ein zeitlich und genetisch geordnetes Ganzes
einordnen zu können.

Wir beschranken uns in dieser Arbeit darauf, die von verschiedenen
Autoren gefundenen Ergebnisse in einen Zusammenhang zu bringen und
wenn möglich durch eigene Beobachtungen zu erganzen.

1.1. DIE JURAKETTEN

1.1.1. Die Weißensteinkette

Dominierendes Element der Naturlandschaft ist die nordlich der Stadt von
WSW nach ENE streichende Weißensteinkette. Es ist nicht verwunderlich,
daß sich schon sehr früh namhafte Forscher mit dem Bau dieser Jurakette
eingehender beschäftigten:

A. Gressly (1838-1841),
Fr. Lang (1863),
J.B.Greppin (1870),
L. Rollier (1888).

Bereits A. Gressly fiel auf, daß in der Gegend der Rotifluh die Falte nach
S hin uberkippt. Er bezeichnete dies sehr treffend als «regard suisse». Im
Gebiet der Hasenmatt ist demgegenüber ein Überkippen nach NW («regard
fra^ais») festzustellen. Im Gebiet des Kurhauses auf dem Weißenstein zeigt
das Gewölbe einen normalen, aufrechten Bau. Diese Feststellungen kommen
in den von Fr. Lang (Abb. 4) entworfenen Profilen besonders deutlich zum
Ausdruck.

L. Rollier wies als erster darauf hin, daß im Gebiet zwischen Hasenmatt
und Rotifluh der Kern der Falte nicht durch ein einfaches Gewölbe, sondern
durch einen doppelten Doggerkern gebildet wird. Er glaubte zwar nur an
ein raumlich eng begrenztes Vorkommen dieses doppelten Gewolbekerns.

Durch den Bau des Weißenstein- und Grenchenbergtunnels wurde es

möglich, Tektonik und Geologie der Kette im Gebiet der beiden Tunnelbauten

abzuklären.
Aus den Profilen 8 und 9 ist deutlich ersichtlich, daß vom Malmmantel

17
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Nach F. Lang 1863
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zwei Gewölbekerne eingehüllt werden, das Stahlfluhgewölbe im nördlichen
und das Rotifluhgewölbe im südlichen Teil. Westwärts gegen die Hasenmatt

zu verflacht sich der südliche Gewölbekern, und im Profil 10 ist er nur
noch als flexurartige Knickung der Schichten feststellbar. Dagegen gewinnt
der nordliche Kern immer mehr an Bedeutung, bis er fast ausschließlich
den geologischen Bau bestimmt.

Östlich der Profile 8 und 9 liegen die Verhältnisse gerade umgekehrt. Der
Stahlfluhkern taucht axial auf kurzer Distanz ab, während der Rötifluhkern
zum den geologischen Bau bestimmenden Element wird.

Beide Kerne treten in ihrem ausgeprägtesten Bau auch landschaftlich
besonders hervor: der Stahlfluhgewolbekern in der Stahlfluh und der Röti-
fluhgewolbekern in der Rötifluh. Durch das nördliche Überliegen der Stahlfluh-

und das südliche der Rotifluhfalte kommt eine Torsion im Streichen
der Kette zustande (Abb. 5).

STREICHEN

Abb. 5

Am Südabhang der Hasenmatt weist der Malmmantel, der an der Oberflache

von einer Kimmeridge-Platte gebildet wird, im Fallen eine doppelte
Knickung auf. Unter 1180m ist im Anstehenden, ca. 1 km östlich der
Schauenburg (Pt. 1148), ein südliches Fallen von ±40° festzustellen.
Zwischen 1180 und 1300 m dagegen sind die Schichten wesentlich steiler
gestellt, zum Teil senkrecht oder überkippend, und über 1300 m fallen sie
mit 25-30° wieder weit flacher nach S ein. Diese Eigenheit im Bau des
Malmmantels tritt auch landschaftlich in den hellen Farben der Felswände
der Hasenmatt und der Geißfluh zutage. Buxtorf führt diese doppelte
Knickung zum Teil auf das Auftauchen der Rotifluhfalte zurück.

Gegen E hin, wo die Rotifluhfalte immer bestimmender wird, wandelt
sich die obere flexurartige Knickung in eine mehr gleichförmige Wölbung.
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Reproduziert mit Bewilligung der Eidg Landestopographie vom 16 2 1971
(LK. 1 50 000 Blatt 223 DelSmont)

Abb 6 Lage der Profile 1-10
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Geologische Profile durch das Gebiet des Weißensteintunnels
Nach A. Buxtorf 1905-1907

PROFIL 7

Abb. 8

1.1.2. Die Verenakette

Als schildförmige Erhebung unmittelbar N der Stadt Solothurn gelegen,
stellt die Verenakette eine von den anderen Juraketten isolierte tektonische
Einheit dar. Sie ist ungefähr 4 km lang und steigt von 575 m im W auf
600 m im E an. Die N-Begrenzung ist durch eine SW-NE streichende
Verwerfung gegeben. Ihre Sprunghohe wird von H. Thalmann (1966) mit
mindestens 150 m angegeben. Eine genaue Bestimmung ist der
Quartarbedeckung wegen nicht möglich. Gegen S tauchen die Schichten unter
Alluvionen ab.

Den besten Einblick in den Bau der Verenakette kann in der quer zum
Streichen und im tektonischen Scheitel verlaufenden Verenaschlucht ge-
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wonnen werden. Die tiefsten noch aufgeschlossenen Horizonte bilden die
Verenaschichten (Sequan) an ihrer Typlokalitat am N-Eingang der Schlucht.
Daruber folgen massige Kalkbanke der Reuchenetteformation (Kimme-
ridge), die mit Ausnahme einiger weniger Stellen von wenig machtigen
Quartarablagerungen uberdeckt sind. Neben der Verenaschlucht wird die Kette
noch von zwei weiteren, wenig tiefen und heute trockenen Schluchten
angeschnitten, dem Chalchgraben und dem Fuchsboden. Bei der Datierung ihrer
Trockenlegung kommt H.Zimmermann (1961) zum Schluß, daß wahrend
der Rißeiszeit die Molasse in der Synklinalen des Galmis vom Eis ausgeräumt

wurde. Durch die glaziale Erosion wurde den durch Chalchgraben
und Fuchsboden fließenden Bachen das Einzugsgebiet nordlich der Verenakette

abgeschnitten (Abb. 10).
Nach H. Zimmermann (1961) wurde die Verenaschlucht seit dem Mindel-

Riss-Interglazial am Nordausgang um mindestens 20 m und am
Sudausgang um mindestens 40 m tiefergelegt. Dieser betrachtliche Abtrag kann
nicht allein der erodierenden Wirkung des Verenabaches zugesprochen
werden, es sei denn, die Schlucht verlaufe durch eine tektonische Storungs-
zone, wo sich der zerrüttete Fels leichter abbauen laßt.

In den im Sudteil der Verenakette gelegenen Steinbrüchen wurde schon
in vorchristlicher Zeit der «Solothurner Marmor» als Baumaterial abgebaut.
Besondere Bedeutung erlangten diese Steinbruche im ausgehenden Mittelalter

beim Bau der St.-Ursen-Kathedrale und der Schanzen. L.Ruttimeyer
und F. Lang erwähnen 1867 noch 11 in Betrieb stehende Steinbruche.
Heute werden nur noch 2 davon ausgebeutet. In einem dieser Steinbrüche
befindet sich auch die Typlokalitat der Solothurner Schildkrotenkalke.
H. Thalmann (1966) berichtet in seiner Arbeit eingehend über diese Fossilfunde

und über den oberen Malm in diesem Raum.

1.2. DER JURAFUSS

1.2.1. Die Molasse am Jurafuß

Am S-Fuß der Weißensteinkette ist die Molasse in seltenen Fallen
aufgeschlossen; der vom Malm stammende Gehangeschutt und die
Quartarablagerungen decken sie größtenteils zu.

P. Staehelin (1924) erwähnt E der Stiegenlos bis Gunsberg nur zwei
Stellen, wo der Malm der Molasse direkt aufliegt:

Die alte Gipsmuhle N Balm (609800/234100) und eine Stelle im Bachbett
W Dahlen (609800/234500).
Aus beiden Aufschlüssen ist ersichtlich, daß die Faltung und die spatere

Uberschiebung der Weißensteinkette die Molasseschichten stark in
Mitleidenschaft gezogen hat. Bei der Gipsmuhle ist ein Fallen der Molasse von
40° und W Dahlen ein solches von 50° festzustellen.

S des im Bachbett von Dahlen gelegenen Aufschlusses fand P. Staehelin
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in 670 m Hohe harte Knauerbanke, die zwischen den Mergeln als Rippen
hervortreten. Diese Bänke fallen mit 56° nach S ein, während in 660 m
Höhe ein Fallen von 40° bis 50° N zu messen ist. Diese dadurch angedeutete
Faltenbildung fuhrt P. Staehelin auf den Gegendruck, den die
Weißensteinkette auf die S anschließende Molasse ausübte, zurück. Die besondere
Beschaffenheit der Molasse (wenig machtige Sandsteinbänke und Mergellagen

in diesem Raum) macht sie für eine Fältelung besonders geeignet. In
der zwischen Weißenstein- und Verenakette gelegenen Molassemulde
erwähnt P. Staehelin noch weitere Aufschlüsse:

Im Busletenwald W Langendorf (604100/230400) mit 10°-15° S fallende
Sandbänke.
E Langendorf (606500/230300) Sandstein mit einem NW-Fallen von 10°.
An dieser Stelle zeigt sich der Einfluß der Verena-Antiklinalen auf die
Molasse.
An den S geneigten Hängen zwischen Oberdorf, Rüttenen und Balm ist
ein S-Fallen der Sandsteinbänke festzustellen (konkordant).

Aus den verschiedenen Aufschlüssen wird deutlich, daß zwischen der
Weißenstein- und Verenakette eine Molasse-Synklinale besteht. S der
Verenakette sind bis zur Aare keine weiteren Tertiär-Aufschlüsse mehr bekannt.
Erst im Brestenberg E von Feldbrunnen tritt die Molasse in einem großen
Aufschluß wieder zutage. Hier fallen die Sandsteinbänke mit 7°-25° nach
S ein.

Weil im Gebiet Feldbrunnen-Weihern-Riedholz außer beim Brestenberg

an keiner Stelle Molasse gefunden wird, glaubt P. Staehelin (1924)
an die Existenz einer älteren, von Schottern und Moränenmaterial
ausgefüllten alten Aarerinne.

1.2.2. Die Relikte des Quartars am Jurafuß

An vielen Stellen am Jurafuß finden sich Spuren der Eiszeiten. Am
augenfälligsten sind die zum Teil recht ansehnliche Größe aufweisenden
Findlinge. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn man sich immer wieder mit
der Herkunft dieser Felsblocke beschäftigte. Daß man dabei auf groteske
Erklärungen kam, zeigt eine Schilderung von U. Strohmeier (1840):

«Einige Naturforscher lassen sie an Ort und Stelle aus den Eingeweiden
der Erde herausgeschoben werden; andere lassen sie ohne weitere
Umstände auf den Gletschern und Eisfeldern heranrutschen, die einmal nicht
weiter als von den Alpen bis hieher sich ausdehnten; wieder andere lassen
sie in Eismassen gehüllt auf den Meeresfluthen heranschiffen.»

Wie man sich die Dislokation des schweren Felsmaterials vorzustellen hat,
gibt J.Meyer (1882) in seiner Beschreibung an:
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«Man vermutet, in grauer Vorzeit, als zwischen den Alpen und dem Jura
die Meereswogen sich frey herumwalzten, hatten diese Felsentrummer in
ungeheuren Eismassen eingehüllt, sich von den Spitzen der Alpen
losgerissen, und wären ein Spiel der Winde an den Jura hingetrieben worden,

wo das Eis borst oder schmolz und die Steinmassen niedersanken.
Die Nordseite des Jura hat keine Graniten.»

In neuerer Zeit haben sich zahlreiche Autoren mit den Problemen der
Vergletscherung zwischen Wangen a. d. A. und Solothurn auseinandergesetzt,

so unter anderen A.Favre (1884), F.Nussbaum (1911, 1951),
H. Furrer (1948), W. Staub (1950), H. Beck (1957), H. Zimmermann (1961).

Trotz des reichen Schrifttums herrscht noch wenig Klarheit über
Ausdehnung und Zuordnung einzelner Relikte des Quartars im Räume von
Solothurn. Neue Forschungsergebnisse aus verschiedenen Gebieten,
vornehmlich aus Grönland, stellen zudem bisherige Theorien in Frage (W. Jost,
1940). Besonders die Aufschotterung in den Interglazialzeiten wird ernsthaft

bezweifelt. In dieser Sicht wird auch die Chronologie der Hoch- und
Niederterrassen sowie der Plateauschotter fragwürdig. Zurzeit fehlen
allerdings noch die notigen Grundlagen, um die Quartarsedimente in der
Gegend von Solothurn neu einordnen und deuten zu können. Im folgenden
soll versucht werden, die von den einzelnen Autoren bis anhin ermittelten
Ergebnisse zusammenzufassen.

1.2.2.1. Vom Präglazial bis zum Mindel-Riß-Interglazial

Wie die Gegend von Solothurn vor den Eiszeiten ausgesehen hat, läßt sich
nicht sagen. Die Überarbeitung der Landschaft durch Eis und Wasser
machen eine Rekonstruktion des ursprunglichen Zustandes unmöglich.

Auch von den Günz- und Mindeleiszeiten finden sich um Solothurn keine
Spuren mehr. Nach H.Zimmermann (1961) waren bedeutende Talverlegungen

die Folge der Mindelvereisungen. In der folgenden Interglazialzeit
wurden breite Talboden fluviatil ausgebildet, in die die Hochterrasse
aufgeschüttet wurde (S. 29). Die Akkumulation wurde durch einen erneuten
Vorstoß des Eises, der Rißeiszeit, unterbrochen.

F. Nussbaum (1920) ordnet die Schotter von Attisholz der im Riß-Wurm-
Interglazial gebildeten Hochterrasse zu. Demnach waren diese Schotter
junger als die Plateauschotter, die über weite Strecken die Molasse des

Bucheggbergs überdecken. Entgegen der Meinung von H.Zimmermann
(1961) weist er die Möglichkeit, der waagrechten Schichtung wegen, von
der Hand, daß die Taler bei der Schotterbildung schon vorhanden waren.
Auch neigt F. Nussbaum zur Ansicht, daß es sich nicht um reine Flußablagerungen

handeln kann, sondern wegen der ungleichen Höhenlage um
Ablagerungen des Gletschers.

Die Ubertiefung der Haupttaler wird von F. Nussbaum auf die große
Erosionswirkung der Gletscher zurückgeführt.
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1.2.2.2. Die Rißeiszeit

Wahrend der Rißeiszeit war das Gebiet von Solothurn vollständig vom Eis
des Rhonegletschers bedeckt. Die maximale Vereisungsgrenze laßt sich am
einfachsten mit Hilfe der Findlinge festlegen. Nach A.Favre (1884) und
H.Zimmermann (1961) ergeben sich folgende Hohen:

Auch in unmittelbarer Nähe der Stadt finden sich zahlreiche erratische
Blocke, so auf der Martinsfluh nordlich der Stadt und westlich des Weierrains

zwischen St. Nikiaus und Riedholz. Aus ihrer Lage können heute keine
Schlüsse auf Eisstande mehr gezogen werden, da die Blocke in früherer Zeit
zu Bauzwecken verwendet wurden und demnach nur noch ein kleiner Teil
von ihnen am ursprünglichen Ablagerungsort liegt.

Außer dem Erratikum können in der Gegend von Solothurn keine Überreste

der Rißeiszeit gefunden werden. Nach H.Furrer (1948) und H.Zim¬
mermann (1961) ist es durchaus möglich, daß im Luterbacher Becken
Grundmorane vorkommt, sie konnte bis heute nur noch nirgends festgestellt
werden. Weiter ostlich, im Gebiet zwischen Wigger, Murg und Dünnern,
wird von F. Muhlberg und P. Niggli (1913) eine Riß-Grundmorane
kartiert. Beim Rückzug des Rhonegletschers blieben in den Becken der Juraseen

und im Luterbacher Becken Toteismassen liegen, über welche Emme
und Aare ihre Schotter mit verschwemmten Moränen bis an den Jurafuß
verfrachteten. Nach dem Abschmelzen des Eises blieben diese fluvioglazia-
len Schotter in ihrer ursprünglichen Höhenlage liegen, während sich an der
Stelle des abgeschmolzenen Toteises eine Senke bildete. In der folgenden
Interglazialzeit wurde sie zum Teil durch Aareschlammsande wieder
aufgefüllt.

Nach den Ausführungen von FI.Furrer (1948) ist das Luterbacher Bek-
ken nicht durch Erosion entstanden, sondern durch das Toteis vor der
Aufschüttung zum Teil bewahrt worden. Dem gleichen Vorgang hatten die
Juraseen ihre Entstehung bzw. Erhaltung zu verdanken.

Nach den heute noch erhaltenen Moranenzügen wird die Wurmeiszeit in
verschiedene Stadien gegliedert. W. Staub (1949) und H.Beck (1957)
unterscheiden Wurm I und Wurm II, während H.Zimmermann (1961) in vier
Stadien gliedert:

Roggen bei Oensingen
Ruttelhorn-Hellchopfli
Rotifluh (Nesselbodenrüti)
Hasenmatt

mindestens 800 m ü. M.
mindestens 1100 m ü. M.
mindestens 1250 m ü. M.
mindestens 1300 m ü. M.

1.2.2.3. Die Wurmeiszeit

Älteres Wangener Stadium,
Jüngeres Wangener Stadium,

Solothurner Stadium,
Brestenberger Stadium.
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Für die Gestaltung der Landschaft von Solothurn waren vor allem die beiden

letzten von Bedeutung.
H.Beck (1957) beschreibt in seiner Arbeit im Gebiet der Stadt eine dem

Würm II zugehörende Endmoräne. H.Zimmermann (1961) bezeichnet diesen

«Endmoränenwall» als Sander eines nur wenig weiter im Westen
gelegenen Gletscherstandes, überdeckt mit einer sehr lückenhaften
Grundmoränenschicht.

Er nimmt weiter an, daß das Solothurner Stadium vom Brestenberger
Stadium überfahren und überarbeitet wurde. Diesem letzten Stadium kann
eine morphologisch sehr gut ausgebildete Moräne mit randglazialem Tal
zugewiesen werden. Diese reicht vom Oberfeld westlich Oberdorf, Pt. 583,4,
dem Fallernhölzli bis Pt. 521 westlich Ischenhof bei Rüttenen. Nach H. Beck
müßte dieser Moränenzug dem Würm I zugeschrieben werden.

Eine schematische Darstellung der Entwicklung des Quartärs im Luter-
bacher Becken gibt H.Furrer (1948) in seiner Arbeit. Da dieses bloß ca.
4 km von Solothurn entfernt liegt, haben die Darstellungen auch hier ihre
Gültigkeit (Abb. 11).

1.3. DAS AARETAL

Im heutigen Aaretal finden sich eine große Anzahl von Schottervorkommen
verschiedenen Alters und auch verschiedenartiger Entstehung. Mit diesen
Schottervorkommen haben sich mehrere Autoren eingehend auseinandergesetzt,

so F.Nussbaum (1907, 1934) und R.PIantke (1959). H.Zimmer¬
mann (1961) bringt die verschiedenen Vorkommen in Zusammenhang mit
den drei Eiszeiten Mindel, Riß und Würm und einer kleinen
«Schlußvereisung».

Bedeutungsvoll sind aufgrund ihrer Ausdehnung die wahrscheinlich im
Zusammenhang mit einer Klimaverschlechterung entstandenen Schotter der
Hoch- und Niederterrasse.

1.3.1. Die Hochterrasse

Beim Material, das die Flochterrasse bildet, handelt es sich um Kalke und
Kieselkalke des Helvetikums, Flyschsandsteine, Quarzite und saures
Kristallin aus Molassenagelfluh und autochthonen Massiven (Nussbaum, 1934
und 1951, Gerber, 1950, Zimmermann, 1961). Seltener wurden Walliser
Gesteine gefunden. Ihre Form und Größe legen die Vermutung nahe, daß
sie aus Nagelfluh oder noch wahrscheinlicher aus aufgearbeitetem Moränenmaterial

der Mindeleiszeit herrühren dürften.
Transportiert wurden die Schotter der Hochterrasse durch die aus den

Alpen oder dem Alpenrand stammenden Flüsse Saane, Sense, Aare und
Emme.

Nach Zimmermann (1961) lassen sich nach der Aufschotterungsrichtung
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Entwicklungshypothese des Quartärs im Becken von
Luterbach-Wangen a. d. A.

(nach H.Furrer)

am NNUJ - Talhang durch Aare und Emme

Interglaziale Sandablagerung (Riss/Uiurm) durch
die Aare

45o m _

4oo m

33o m
_

HJürmeiszeitliche (floranenuberdeckung

Sand, interglazial Riss/Wurm *

Schotter, fruhmtergiaziai *

oder fiuviogiaziai

Rissablagerungen

Molasseuntergrund

* z. T. vermutet

Schotter, postglazial

Sand, postglazial

Wurmmoranen

Eisgrenzen

Abb. 11



zwei große Talzüge feststellen. Der eine folgt dem Jurafuß und stellt
wahrscheinlich ein altes Saanetal dar, der andere kann einer Richtung Bern
fließenden «Ur»-Sense zugeordnet werden. Im Raum von Wangen a. d. A. kam
es dann zum Zusammenfluß der beiden Talzuge.

Als Auflagerungsflache diente der Hochterrasse der Mindel-Riß-Talboden.
Zimmermann (1961) nimmt für den Talboden einer möglichen «Ur-

saane» folgende Hohen an:

Zuchwil 490 m
Busletenwald W Langendorf 500 m
Chapf N Selzach 530 m
Ichertswil 535 m
Arch 520 m

Durch weitere Aufschlüsse, die sich auf eine Distanz von 42 km erstrecken,
laßt sich der Talboden mit einem mittleren Gefalle von knapp 2,4 Promillen
rekonstruieren.

1.3.2. Die Niederterrasse

In petrographischer Hinsicht ist die Nieder- der Hochterrasse sehr ahnlich.
Geringe lokal auftretende Unterschiede können verschiedene Ursachen
haben, die aber fur das Ganze unbedeutend sind. Das Verbreitungsgebiet
wird von Zimmermann (1961) aufgeteilt in ein außerhalb und ein innerhalb
der Wurm-Moranen liegendes Vorkommen.

Ein besonders großes und deutlich ausgebildetes Vorkommen intramora-
nischer Niederterrasse liegt in den Attisholzschottern vor. Durch Korrelation

der Hohen kann der Anschluß an die Niederterrasse unter den Wurm-
endmoranen durch bei Niederbipp hergestellt werden.

Uber den Zeitpunkt der Akkumulation dieses Vorkommens herrscht
noch Unklarheit. H.Furrer (1948) und R.Hantke (1959) neigen eher dazu,
das Spatriß als Akkumulationszeit anzugeben. Wenn dem so ware, müßte
von einer Mittelterrasse gesprochen werden. H.Zimmermann (1961) glaubt
aber zeigen zu können, daß die Schotter über dem letzten Interglazial liegen.

W vom Attisholz ist die Lagerung der Schotter der Niederterrasse etwas

gestört, da hier die dem Jurafuß folgende Saane sich mit einem Arm der
von S her einmundenden Aare vereinigt.

Die Niederterrasse laßt sich ferner an zahlreichen Stellen im Wasseramt
nachweisen. Auch auf der Westseite des Emmenschuttkegels finden sich im
Gebiet des Schongrun-Bleichenbergs (S Solothurn) Schotter, die von H.Zim¬
mermann (1961) der Niederterrasse zugeordnet werden. Diese Schotter
füllen ein hoher gelegenes Molassetal aus, das von S her gegen Solothurn
zu verlauft.
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1.3.3. Die Solothurner Seen

Nach dem Abschmelzen der Gletscherzungen im letzten Interglazial blieben
flache Becken zurück, in denen sich verschiedene Seen bildeten, so bei
Burgdorf, Gettnau, Wangen a. d. A. und Attiswil. F.Nussbaum (1910)
betrachtet diese letzteren als Vorlaufer des Solothurner Sees.

A.Favre (1883) nimmt einen See an, der sich vom Neuenburgersee bis
zu den Endmoränen von Solothurn erstreckte. Das Niveau dieses Sees soll
auf 448 m gelegen haben. Auch J.Rumeau (1954) kommt zum gleichen
Ergebnis. Nach den Angaben von H.Zimmermann (1961) finden sich E des

Großen Mooses keine Hinweise auf ein Seeniveau in dieser Hohe. Da die
Existenz der Endmoränen im Raum Solothurn in dieser Lage sehr fraglich
ist, bedarf es noch weiterer Untersuchungen, um über die Existenz dieses
Sees Klarheit zu erhalten.

Hingegen ist die Existenz eines Sees mit dem Niveau 429 m unbestritten.
Schon allein die W von Solothurn und bis Buren a. d. A. reichende Ebene
mit ihrem geringen Gefalle von nur 1 m und die Fossilresten deuten auf
einen durch Verlandung verschwundenen See hin. Die Mächtigkeit der
Seeauffullung betragt nach Muhlberg (1911) im Bruel W Solothurn 46,5 m.
Unter dieser Seeauffullung folgt nach 11,5m Grundmorane die Molasse.
Einen ahnlichen Wert fur die Tiefe des Sees (46 m) fand Antenen (1936)
fur den bei Safnern noch erhaltenen Seeboden.

Im heutigen Stadtgebiet laßt sich die Begrenzung des Sees dank
verschiedener Bohrungen recht gut verfolgen. In den Abb.12 und 13 sind die
im Zusammenhang mit der Abwassersanierung durchgeführten Bohrungen
dargestellt. Weitere Anhaltspunkte über den alten Solothurner See fanden
sich an folgenden Stellen:

Bahnunterführung Gibelinstraße, 100 m S 2 m machtige blaue Seeletten

Migros Markt (433 m) unter 4 m hoher Auf-

Die verschiedenen Bohrprofile in der Aarmatt und E davon zeigen deutlich,

daß die Seeablagerungen mit den Sanden des Emmenschuttkegels
verzahnen. Demzufolge reichte dieser See nach Osten über Solothurn hinaus,
ein Aufstau durch die Moränen von Solothurn ist nicht möglich. Zum
gleichen Schluß kommen Muhlberg (1911) und Zimmermann (1961). Viel
wahrscheinlicher kam der Aufstau durch die Niederterrasse und die
Endmoräne von Wangen a. d. A.-Oberbipp zustande. Nach dem Ruckzug des

Rhonegletschers aus der Gegend von Solothurn hinterließ er ein becken-
formiges, von Moränen überzogenes Tal. Nach F.Nussbaum (1908) lag der

Volkshaus (Untere Schongrunstraße)
Kleider Frey (Klosterplatz)
Hotel Roter Turm

schuttung blauer Seeton mit
Treibholz
blaue Seeletten

torfige Lehmlage in 428 m
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Lage der Bohrprofile auf dem linken und rechten Aareufer
im Gebiet der Stadt Solothurn

Maßstab 1:10000



Moranenboden 30-40 m tiefer als der heutige Talboden, dagegen floß die
Aare unterhalb Solothurn auf der jüngsten Niederterrasse 20-25 m über
dem heutigen Wasserspiegel. Nach W hin stand der Solothurner See in
Verbindung mit den drei Juraseen (Murten-, Neuenburger- und Bielersee), so
daß eine offene Wasserflache von etwa 100 km Lange bestand.

In diesem Zusammenhang ist eine genauere Untersuchung der Gefälls-
verhaltnisse der Aare interessant. F.Nussbaxjm (1908) weist schon auf das

geringe Gefalle der Schotterterrassen und der rekonstruierten alten Tallaufe
hin. Aber auch die rezente Talsohle zeigt ahnliche Eigenschaften und
Unregelmäßigkeiten im Gefalle.

Nach H.R.Weibel (1969) können folgende Werte fur die heutigen
Verhaltnisse festgestellt werden (s. Tab. unten).

In Abb. 14 findet sich ein Langsprofil der Aare zwischen dem Bielersee
und dem Stauwehr Hohfuhren. Darin kommen ebenfalls die recht
unterschiedlichen Gefallsverhaltnisse sehr deutlich zum Ausdruck.

Im weichen Grund der durch die Verlandung entstandenen Ebene schnitt
sich die Aare ihr Bett ein, wobei, durch das geringe Gefalle bedingt, zwischen
Buren a. d. A. und Solothurn eine ausgesprochene Maanderstrecke
entstand.

Aare / elsterrasse Hochterrasse

I age km
Gefalle Hohe Gefalle 1 lohe Gefalle

(m) (%o) (m) C/o») (m) (%»)

Rcichenbach 490
14 1,5

513

1,3

545

1,0
Leubach 469

8 1,6

495

1,8

530

2,5
Nicderricd/Golatcn 456

8 1,1

480
2,5

510

2,5
Lyss 447

10 1,3

460
0,6

490

0,2
Buren 434

15 0,3
Solothurn 430

10 0,9

485

0,7
Wangen a. d. A. 421

9 1,2

440

1,0

Aarwangen 410
8 1,0

430

1,2

470

1,0
Fulcnbach 402

11 1,0

420
1,5

462
0,1

Ölten 391

12 1,9

460

Aarau 368 385
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Eine Folge davon waren die großen Überschwemmungen, welche bei
jedem Hochwasser auftraten und die Ebene praktisch unbewohn- und un-
bebaubar machten.

Mit der I.Juragewässerkorrektion von 1870-1880 wurde versucht, durch
die Absenkung der mittleren Seestande um etwa 2,5 m und die Ableitung
der Aare durch den Hagneckkanal in den Bielersee, die Mißstände zu beheben.

Im Seeland und im Gebiet des Nidau-Buren-Kanals zeitigten die
getroffenen Maßnahmen einen vollen Erfolg. Weiter flußabwärts konnten
allerdings die Überschwemmungen nicht verhindert werden, weil das

Fassungsvermögen der Aare trotz der Dampfung der Aare-Hochwasserspitzen
durch die Seen nicht genügte. Die Absenkung aller Wasserstande im Bereich
der Seen führte im weiteren zu Terrainsenkungen in den zum Großteil aus
Torf und lehmigen Zwischenschichten bestehenden Ebenen.

Nach R. Muller (1960) betrugen die Senkungen bis 1920 etwa 70 cm
und bis 1956 bis 1,1 m. Dadurch kam es bereits bei tieferen Seestanden
erneut zu Überschwemmungen, so erreichten bereits die Winterhochwasser
wieder die Uberschwemmungsgrenze. Im Aaretal vom Bielersee
flußabwärts bis zur Emmenmündung würden durch Winterhochwasser ungefähr

33 km2 uberschwemmt und durchnäßt. Da die Sommerhochwasser mit
der Zeit die gleichen Flachen gefährden wie die von den Winterhochwassern
uberschwemmten, wurde fur die Ebenen erneut die Gefahr der Versumpfung

bestehen.
Überschwemmungen größeren Ausmaßes traten in den Jahren 1910,1944

1950 und 1952 auf. In Abb.15 sind die Summenlinien der
Hochwasserzuflußmengen in den entsprechenden Zeiträumen nach R.Müller (1959)
dargestellt. Einen Eindruck vom Ausmaß der Überschwemmung von 1944

gibt Abb.16. Um in Zukunft solche Katastrophen zu vermeiden, wurde im
Winter 1960/61 durch die fünf Kantone Freiburg, Waadt, Neuenburg, Bern
und Solothurn die Ausfuhrung der II. Juragewasserkorrektion (II.JGK)
beschlossen.

Durch Verbreiterung der bestehenden Kanäle (Broyc-, Zihl- und Nidau-
Büren-Kanal), Ausbau der Ufer, Vertiefung der Sohle und Bau eines neuen
Wehrs unterhalb Solothurn soll der Wasserspiegel auf einer konstanten
Hohe gehalten werden. In Abb. 17 sind die Schwankungen der Wasserstande

vor, wahrend und nach der II.JGK dargestellt.
Durch die Absenkung der Hochwasserspiegel sollen Überschwemmungen

im Aaretal künftig vermieden werden. Die naturliche Erosion der Aare wird
mit der Zeit die Wirkung so verbessern, daß selbst bei Hochwasser eine
ausreichende Vorflut fur die naturliche Entwässerung der Ebenen gegeben ist.
Die heute zeitweise überschwemmten und durchnäßten Ebenen können mit
der Zeit vollständig saniert werden. In Abb.18 sind die Veränderungen im
Zusammenhang mit der II.JGK und der zukünftige Hochstwasserstand
aufgezeichnet.
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Längsprofil der Aare Bielersee-Hohfuhren
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(nach R Muller) Abb. 14



Summenlinien der Hochwasser-Zuflußmengen
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1944 21 22 23 24 25 26 27 28 29 Nov.

1955 12 13 14 15 16 17 18 19 20 Jan.

1910 18 19 20 21 22 23 24 25 26 Jan.

1950 a 12 13 14 15 16 17 18 19 20 Nov.

1950 b 23 24 25 26 27 28 29 30 1 Nov.

1952 26 27 28 29 30 1 2 3 4 Nov./Dez.

(nach R. Müller, 1959)

Abb. 15
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LangsprofH der Aare Bielersee-Hohfuhren

SOLOTHURN

linkes Ufer
rechtes Ufer
mittlere Sohle 1944
Wehr
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(nach R. Muller) Abb. 18



Höhenkurvenkarte der Region So/othurn



1.4. DER BUCHEGGBERG

Der Bucheggberg ist ein flacher, stark bewaldeter Hügelzug im S und SW
der Stadt. Schwach geneigte Rücken wechseln mit flachen Mulden ab. Als
Natur- und Kulturraum ist der Bucheggberg eine in sich geschlossene Einheit.

Die Geschlossenheit kommt im geologischen Bau wie in der Bevölke-
rungs-, Sozial- und Berufsstruktur zum Ausdruck.

Das Bild der Stadt Solothurn und der Gemeinden Zuchwil und Biberist
wird nur noch durch den E-Ausläufer des Bucheggbergs (Bleichenberg)
beeinflußt.

Gegen S fällt der Bucheggberg in einer steilen, kaum gegliederten
Schichtstufe zur Ebene des Limpachtales ab. Der Nordrand ist im Gegensatz

dazu orographisch stark gegliedert, und der Abfall zum Aaretal hin ist
schwach geneigt, er erfolgt nicht so abrupt wie gegen S hin (Abb.19). Der
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N-Molassesockel wird durch einen breiten Streifen glazialer Bildungen
verhüllt. Dieser durch zahlreiche quer zum Streichen verlaufende Molasse-
tälchen gegliederte Streifen bildet eine vielfach terrassierte Übergangsstufe
zwischen dem Aaretal und den Höhen des Bucheggbergs. Nicht nur der
Nordrand, auch die Hügelfläche zeigt eine starke Gliederung. Durch das
Biberntal wird die 6-7 km breite Hügelfläche in zwei Abschnitte geteilt:
einen niedrigeren (570 m) NW- und einen höheren (670 m) SE-Abschnitt.

Nach E.Baumberger (1919) ist der Bucheggberg aus oligocaenen und
miocaenen Molassebildungen aufgebaut. Die Schichtserie des Oligocaens
setzt sich aus bunten Mergeln und tonigen Sandsteinen mit Knauerlagen
zusammen. Die marinen, miocaenen Bildungen bestehen aus drei
Gesteinshorizonten: dem unteren Muschelsandstein (Mächtigkeit 3-5 m), dem

grauen, glimmerreichen Sandstein (Mächtigkeit 80-100 m) und dem oberen
Muschelsandstein. Aus den Lagen des unteren Muschelsandsteins wurden in
früherer Zeit Mühlesteine hergestellt. Im weiteren wurde der Sandstein auch
zu Bauzwecken verwendet.

Über die Tektonik des Bucheggbergs gibt die Arbeit von J.Kopp (1940)
Auskunft. Die darin gewonnenen Ergebnisse sind in der Abb.20 schematisch

festgehalten.
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2. WETTERENTWICKLUNG UND KLIMA

Die im folgenden, gemachten Angaben basieren auf den Messungen der
meteorologischen Station Solothurn. Für die Berechnungen wurde die
Zeitspanne von 1941 bis 1965 gewählt.

Höhe der Station 470 m,
Länge der Station 7° 32',
Breite der Station 47° 13'.

Die Station liegt auf dem SW-Ausläufer der Verena-Antiklinalen in leicht
erhöhter Lage N der Stadt. Die erhöhte und nach S hin exponierte Lage gibt
im großen wohl ein richtiges Bild der einzelnen Witterungsfaktoren, lokal
sind hingegen nicht unbedeutende Abweichungen festzustellen. Diese sind
bedingt durch die Ruckstrahlung von Hausern, die Aare, den Wald im NE
und SW, die Ebene W der Stadt und die Topographie der näheren Umgebung

(Kanalisierung der Winde durch den Bucheggberg und die Jurakette).
Eine zahlenmäßige Charakterisierung der Abweichungen ist wegen des

Fehlens differenzierter und an verschiedenen Stellen gemachter Messungen
nicht möglich. Dieser Mangel konnte teilweise überbrückt werden durch
eigene Beobachtungen. Diese sind allerdings subjektiv und erstrecken sich
bloß über zwei Jahre.

2.1. DIE TEMPERATUR

Der Gang der Temperatur wird in unserer Klimaregion vor allem bestimmt
durch die Höhenlage und die Intensität der Sonneneinstrahlung. Abb. 21

vermittelt eine Übersicht über die Temperaturverhaltnisse von Solothurn.
Dargestellt wurden die Monatsmittel, die Mittel der monatlichen Minimal-
und Maximalwerte und die während der Jahre von 1941 bis 1965 gemessenen
Minimal- und Maximalwerte.

Die enge Beziehung zwischen der Lufttemperatur und der Intensität der
Sonneneinstrahlung ist aus den Abb. 21 und 22 klar ersichtlich. Bei
abnehmender Anzahl der trüben und nebligen Tage erfolgt eine stärkere
Temperaturzunahme, bedingt durch die ungehinderte Sonneneinstrahlung. In
Abb. 21 zeigt das Mittel der Maximalwerte im Sommer eine weit größere
Amplitude zum Monatsmittel als im Winter und im Frühling. Demgegenüber

wird die Differenz zwischen dem Mittel der Minimalwerte und dem
Monatsmittel im Sommer kleiner als in den Monaten Januar bis Mai. Diese
geringere Differenz ist eine Folge der Wärmeabstrahlung der Erdoberflache.
Die Abstrahlung der aufgespeicherten Warme ist bis zum Dezember noch
festzustellen. In Abb. 22 sind die Temperaturmittel zu den verschiedenen
taglichen Meßterminen dargestellt. Auch aus dieser Darstellung ist eine
Abhängigkeit der Lufttemperatur von der Sonneneinstrahlung deutlich zu
sehen. (Zunahme der Differenz zwischen Monatsmittel und dem Mittel der
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Lufttemperatur und relative Luftfeuchtigkeit

Temperatur Absolute Extremwerte
Relative

Luftfeuchtigkeit

07.30
Uhr

13.30
Uhr

21.30
Uhr

Monats-
mittel

Mittel der
Minimalwerte

Mittel der
Maximalwerte Minimal Jahr Maximal Jahr

Monatsmittel Minimalwert

Januar -2,4 0,5 -1,3 -1,3 -10,7 8,2 -23,0 1963 12,0 1962 83,2 48,5
Februar -1,7 3,1 0,1 0,4 - 8,5 10,4 -20,4 1956 15,6 1958 79,2 43,0
Marz 1,7 9,0 4,5 4,9 - 5,3 17,0 -16,8 1949 19,8 1944 72,2 31,6
April 6,6 13,9 8,7 9,4 0,6 22,5 - 1,9 1952 27,6 1949 66,5 27,8
Mai 11,0

14,5
18,0
21,4

12,4
15,6

13,4
16,7

4,2
8,8

26,6
29,8

0,2
3,2

1945 30,6
35,5

1945 67,0
66,3

27,4
26,6Juni 1962 1947

Juli 16,0 23,5 17,3 18,5 10,8 31,3 8,4 1948 37,2 1947 65,8 30,0
August 15,2 22,9 16,5 17,8 10,4 30,8 7,2 1946 36,3 1947 69,0 30,8
September 11,9 19,7 13,6 14,7 5,6 27,4 2,0 1954 32,6 1947 76,0 34,6
Oktober 7,0 12,9 8,2 9,1 0,4 20,4 - 3,4 1955 24,7 1942 82,0 39,5
November 2,6 5,8 3,4 3,8 - 3,5 12,9 - 7,3 1955 16,3 1963 86,2 45,4
Dezember -0,3 2,0 0,3 0,5 - 6,9 9,9 -14,0 1941 21,6 1960 85,7 48,3

Tabelle 1
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Temperaturmittel 1941-1965
II III IV V VI VII VIII IX X XI XII

— Monatsmittel
Mittel 0730

1330
— 2130

Abb. 22

täglichen Messung um 13.30 in den Sommermonaten mit geringerer Bewölkung

zum gleichen Termin.)
Abweichungen von den gemachten Feststellungen ergeben sich durch die

vermehrte Rückstrahlung von Häusern im Gebiet der Altstadt (Temperaturzunahme

bis 3° C) und die Lage in der Nähe von Wald, Parkanlagen und
der Aare (Temperaturabnahme um 1-2° C).

2.2. NIEDERSCHLÄGE

Die geringen Niederschlagsmengen der Gegend gegenüber anderen
Meßstationen in der gleichen Klimaregion sind auf den Regenschatten des Juras
zurückzuführen. Auch lokal zeigen sich kleinere Unterschiede; so kann zum
Beispiel auf dem rechten Aareufer mehr Niederschlag fallen als auf dem
linken. In Abb. 23 sind die mittleren monatlichen Niederschlagsmengen, die
Minimal- und Maximalwerte und die Anzahl der Tage mit Niederschlag
eingetragen.

Die meisten Niederschläge fallen in den Monaten Juni bis August. Im Frühling

und Herbst ist eine deutliche Abnahme der Niederschläge festzustellen.
Auffallend ist das sprunghafte Abweichen der Maximalwerte vom Mittelwert,

während die Minimalwerte dem Mittelwert recht gut folgen. Eine
Erklärung dafür konnte nicht gefunden werden. Der Monat mit dem meisten

Niederschlag in Form von Schnee ist der Januar mit 8,6 Tagen mit
Schneefall, die Monate Juni bis September sind völlig schneefrei und Mai und
Oktober weisen nur vereinzelt Schneefall auf (0,2 bzw. 0,7 Tage mit Schneefall).
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Niederschlagswerte 1941-1965

Monat

Niederschlag / Extremwerte
schnittliche

Anzahl
Tage mit
Niederschlag

Monatsmittel

in mm

Minimales
Monatsmittel Jahr

Maximales
Monatsmittel Jahr

Maximaler
Niederschlag

pro Tag

Jahr

Januar 108,0 17 1965 196 1948 48 1955 26,4
Februar 91,7 8 1959 247 1957 55 1957 22,7
März 70,3 2 1953 159 1947 35 1960 21,4
April 62,8 22 1960 110 1961 38 1946 22,0
Mai 90,3 39 1944 157 1956 42 1956 25,7
Juni 119,0 34 1949 227 1946 63 1946 25,9
Juli 120,1 51 1947 319 1948 58 1952 23,6
August 128,7 25 1947 269 1956 62 1954 26,1
September 98,5 25 1959 178 1965 44 1946 22,0
Oktober 75,3 13 1962 221 1952 50 1964 19,1

November 115,5 19 1953 376 1950 105 1944 24,8
Dezember 106,8 1 1963 278 1965 44 1945 24,5

Tabelle 2

Niederschlagsmengen 1941-1965
II III IV V VI VII VIII IX X XI XII

— Mittelwert
— Maximalwert

Minimalwert
Anzahl Tage mit Niederschlag

Abb. 23
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2.3. BEWÖLKUNG

Die geringe Niederschlagsmenge der Gegend läßt auf eine geringe Anzahl
trüber Tage schließen. Entgegen dieser Erwartung werden durchschnittlich
150 trübe und bloß 36 heitere Tage pro Jahr registriert.

Die Durchschnittsbewölkung beträgt für Solothurn 6,6 Zehntel. Im
Durchschnitt ist um 07.30 der Himmel zu 6,7, um 13.30 zu 6,6 und um 21.30
zu 6,0 Zehntel bedeckt. In diesen Zahlen zeichnet sich deutlich eine
Aufheiterung gegen den Abend hin ab.

Der Monat mit der größten Niederschlagsmenge läßt auch einen hohen
Bewölkungsgrad erwarten; demgegenüber ist aber der August mit 4,2 Zehnteln

der bewölkungsärmste Monat.
Die Sonnenscheindauer wird auf der Station Solothurn nicht registriert.

Die für die Gegend repräsentativen Stationen sind Bern und Neuenburg.

Durchschnittliche Zahl der heiteren und frühen Tage, der Tage mit Nebel und Schnee

Monat
Niederschlag

Niederschlag

TO
Schnee Nebel Heiter Trub

Januar 14,0 12,4 8,6 6,0 0,7 21,0
Februar 12,1 10,6 7,0 4,7 1,8 10,1
März 11,6 9,8 2,6 3,5 5,2 11,0

April 12,0 10,0 1,6 1,6 4,7 10,1

Mai 14,2 11,5 0,2 1,5 3,6 10,0

Juni 13,6 12,3 - 1,3 4,0 9,0

Juli 12,6 11,0 - 1,5 5,2 7,0

August 14,1 12,0 - 2,6 5,1 6,8

September 11,8 10,2 - 7,2 3,4 8,7
Oktober 10,8 8,3 0,7 10,7 1,3 13,3
November 13,6 11,2 3,0 8,2 0,6 20,8
Dezember 13,3 11,2 6,1 7,7 0,4 22,0

Total 153,7 130,5 29,8 56,5 36,0 149,8

Tabelle 3

2.4. NEBEL

Bei den Angaben über die Nebclhäufigkeit stellen sich die größten
Unsicherheiten ein, da die Voraussetzungen für die Nebelbildung lokal sehr
verschieden sind.

Der nebelreichste Monat ist der Oktober mit durchschnittlich 10,7 Nebeltagen.

Während der Herbst- und Wintermonate bildet sich der Nebel bereits
nach Sonnenuntergang infolge der Abkühlung der bodennahen Luftschich-
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Durchschnittliche Zahl der heiteren und trüben Tage,
Zahl der Tage mit Nebe!

— heiter
— trub

neblig

Abb. 24

ten und bleibt bestehen, bis sich gegen Mittag die untersten Luftschichten
durch die Sonneneinstrahlung wieder genügend erwärmt haben.

Im Winter bildet sich oft über dem Aaretal wegen einer Temperaturinversion

eine wahrend mehrerer Tage stehenbleibende Hochnebeldeckc.
Lokale Unterschiede zeigen sich vor allem in der Dichte und der Dauer

des Nebels, nicht aber in der Anzahl der Nebeltage. In Abb.25 wurde
versucht, die wahrend zweier Jahre gemachten Beobachtungen darzustellen.

2.5 WINDE

Die Topographie der Gegend von Solothurn laßt vor allem West- und
Ostwinde erwarten. Diese Annahme wird durch die in Abb.26 festgehaltenen
Durchschnittswerte bestätigt. Dominierender Wind ist der Westwind mit
recht hohen Werten in den Monaten November bis März, geringeren Werten
in den übrigen Monaten und dem Minimum im Oktober. Einen ahnlichen
Verlauf mit zum Teil wesentlich geringeren Werten nimmt die Kurve des

Nordostwindes.
Fur die Monate Marz bis Juni wird auch der Ostwind recht bedeutungsvoll.

Auffallend ist das fast vollständige Fehlen der Sudwinde (Tabelle 4, Abb. 26).
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Stadt Solothum Nebelkarte

Gebiet mit dichtem un
lang andauerndem Ne

Gebiet mit weniger
dichtem und mäßig
andauerndem Nebel

Gebiet mit öfters leich
und nicht andauernde
Nebel



Zu erwarten war das geringe Auftreten von Nordwinden; eine unbedeutende

Zunahme ist für die Monate April bis August zu verzeichnen.

Windverteilung

Monat N NE E SE S sw W NW Calmen

Januar 0,4 11,5 5,2 1,0 _ 2,7 12,6 2,5 57,0
Februar 0,6 10,0 5,8 2,0 - 3,4 13,0 3,4 47,1
März 0,5 8,2 9,3 2,9 - 4,0 11,2 4,2 52,6

April 1,2 9,0 7,5 3,0 - 4,2 13,0 4,2 47,6
Mai 1,0 7,0 8,6 4,6 - 3,7 8,7 4,9 54,0
Juni 1,3 3,7 7,0 5,0 - 4,9 7,7 6,2 54,0

Juli 1,1 3,0 6,0 4,4 0,5 5,7 8,5 7,4 56,3
August 1,0 2,0 5,6 4,0 0,3 6,0 8,0 5,1 60,8
September 0,5 3,5 5,1 4,1 0,1 4,5 6,1 5,0 60,8
Oktober 0,2 7,3 5,6 3,3 - 2,7 5,7 4,5 59,6
November 0,6 8,5 4,4 1,1 - 1,8 10,6 4,5 58,2
Dezember 0,4 9,7 5,6 0,6 - 2,0 13,0 4,1 56,5

Tabelle 4

Die Windverteilung für Solothurn entspricht den für diese Klimaregion
vorherrschenden Großwetterlagen. Lokale Winde treten sehr selten auf,
bloß im Sommer kann es beim Durchgang von Gewitterfronten zur
Bildung von böenartigen Lokalwinden kommen.

Windverteilung 1941—1965

Abb. 26
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2.6. GEWITTER UND HAGEL

In der Tabelle 5 ist die durchschnittliche Anzahl Tage mit Gewittern und
Hagel festgehalten.

Geivitter und Hagel

I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII

Anzahl Tage
mit Gewittern - - - 1,0 1,7 4,0 3,2 3,0 1,0 0,1 - -

Anzahl Tage
mit Hagel

0,2 0,2 0,1 - - - -

Tabelle 5

Neben der erhöhten Gewittertätigkeit in den Sommermonaten sind
Gewitter auch zu allen andern Zeiten möglich.

Für die Gegend von Solothurn können zwei Gewitterzonen unterschieden
werden: eine Zone mit rasch aufziehenden Steigungsgewittern am Jurahang

und eine zweite, die dem Nordrand des Bucheggbergs folgt. Da die
Stadt zwischen diesen beiden Gewitterzügen liegt, sind Gewitterschäden
eher selten.
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(Foto R. Schneider)

ZWEITER TEIL

DER KULTURRAUM





ZWEITER TEIL

DER KULTURRAUM

Nachdem im ersten Teil die dominierenden landschaftsgestaltenden
Elemente dargestellt wurden, soll im zweiten der Versuch unternommen werden,

Gefüge, Bild und Funktion der städtischen Landschaft als Ganzes zu
betrachten und zu werten. Im Gegensatz zum ersten Teil sind Auswahl und
Abgrenzung der Elemente, welche Lage und Entwicklung der
siedlungsmorphologischen und funktionalen Einheit und ihre Wechselbeziehungen
zur Landschaft bestimmen, mit Schwierigkeiten verbunden. Überlagerungen

verwischen die Grenzen einzelner Elemente, so daß diese in ihrem
Einflußbereich und ihrer Bedeutung schwer zu erfassen sind.

Wohl können in bezug auf den Standort der Stadt bestimmte allgemeingültige

Kriterien erkannt werden. Deren Weiterentwicklung hingegen steht
im Spannungsfeld vielfältiger Faktoren. Dies kommt in einer von P. Schöller

(1959) formulierten Definition der Stadt zum Ausdruck: «Die Stadt ist
die Steigerung und Verdichtung des Lebens, Ausdruck und Konzentration
eines landschaftlichen Typus und zugleich seine individuelle Überlagerung.»

Zahlreiche Autoren untersuchten in ihren Arbeiten die Komplexität der
die Kulturlandschaft bestimmenden Faktoren, so unter anderen E. Otremba
(1951), H. Annaheim (1950), O.Boustedt (1956, 1962).

Da das Bild einer Stadt nicht mehr allein durch Standortfaktoren sowie
durch die geschichtliche und wirtschaftliche Entwicklung, sondern in
zunehmendem Ausmaß auch durch ihr Umland geprägt wird, muß dieses
ebenfalls in die Untersuchung einbezogen werden. Die Abgrenzung des

Flinter- oder Umlandes einer Stadt kann nach den verschiedensten Kriterien

erfolgen, was aus dem umfangreichen Schrifttum zu diesem Problem
ersichtlich ist: O.Boustedt (1953,1956,1962), H. Arnhold (1953), E.Mey-
nen/F. Hoefmann (1954/55), H.Fehre (1956), J. Grendelmeier (1965),
I.Vriser (1965).

Für Solothurn wäre naheliegend, das Gebiet der Regionalplanungsgruppe
Solothurn und Umgebung (RSU) als Untersuchungsgebiet zu wählen. Dies
hätte den Vorteil, daß auf verschiedenen Gebieten statistisches Material
zusammengestellt und zum Teil schon ausgewertet worden ist.

Da bei der Abgrenzung vorwiegend politische und wirtschaftliche Kriterien

wegleitend waren, entspricht die so ermittelte «Region» jedoch nicht
dem Solothurn funktional zugeordneten Umland.

Nach R.E.Dickinson (1964) sollte eine Stadtregion jenes Gebiet umfassen,

welches mit der Stadt als seinem Zentrum funktional verbunden ist und
hinsichtlich der sozial-ökonomischen Struktur eine Einheit bildet.
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Für die Abgrenzung und Gliederung einer Stadtregion werden normalerweise

Größenaussagen und Proportionen sozialer Sachverhalte verwendet.
Diese müssen aber, um repräsentativen Aussagewert zu besitzen, berechtigte

Schlüsse auf das sozial-ökonomische Gesamtgefüge zulassen.
Um die «Stadtregion» von Solothurn ermitteln zu können, sollen im

folgenden als Grenzkriterien die Verkehrserschließung, Pendelwanderung,
Zentralität und die Bevölkerungsentwicklung der Stadt untersucht werden.
Zur Chrakterisierung der einzelnen Faktoren wurde das Untersuchungsgebiet

in den meisten Fällen auf die Bezirke Bucheggberg, Kriegstetten und
Lebern ausgedehnt.
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3. DIE VERKEHRSLAGE VON SOLOTHURN

Solothurn liegt in einer verkehrstechnisch gunstigen Lage. Die schmale
Talung zwischen den Molassehugeln des E-Bucheggbergs und der Verenakette

bietet gunstige Voraussetzungen fur die Entstehung eines Bruckenkopfes

(Abb. 3). Sicher hat Solothurn Existenz und Entwicklung seiner
gunstigen Verkehrslage zu verdanken.

Das Verschwinden traditioneller und das Aufkommen neuer Verkehrsträger

übte demzufolge auch einen starken Einfluß auf die Entwicklung der
Stadt und ihren Grundriß aus. Allerdings kam den einzelnen Verkehrsträgern

nicht zu jeder Zeit die gleiche Bedeutung wie heute zu.

3.1. DIE SCHI FFAEIRT

Uber die Aareschiffahrt in vorromischer und römischer Zeit fehlen
entsprechende Quellen. Es kann aber als sicher gelten, daß schon die Helve-
tier mit ihren Kähnen die Aare befuhren. Nach E. Tatarinoff (1915) legten
die Latene-Stamme großes Gewicht auf die kommerzielle Nutzung der
Wasserstraßen. Die Existenz der im ersten vorchristlichen Jahrhundert
errichteten Handelsdepots von Latene, Zihlbrück und Port bei Nidau kann
nur im Zusammenhang mit der Aareschiffahrt erklärt werden.

Eine 1804 in Aventicum gefundene Inschrift gibt einen sicheren Hinweis,
daß auch die Romer die Aareschiffahrt betrieben:

«In honorem Domis Divinae Nautae Amiranci et Aramici Scholam de
Suo Instuxrunt L(ecus) D(atus) D(ecreto) D(ecurionum)» (G.Appen-
zeller, 1922).

Nach Schulte (1900) gelang es den Romern allerdings nicht, den großen
West-Ost-Handelsverkehr ausschließlich über die Wasserwege zu leiten.
Indessen verloren Orte wie Eburodunum (Yverdon), Minodunum (Mou-
don), Aventicum (Avenches), Vindonissa (Windisch) spater an Bedeutung;
einzig Salodurum konnte sich behaupten.

Die von den Romern auf dem Wasserweg transportierten Guter waren
Getreide, Wein und Vieh (E. Tatarinoff, 1915). Aus «Solothurner
Marmor» erbaute Villen in Aventicum legen den Schluß nahe, daß auch dieses
in den Kalksteinbrüchen nordlich von Salodurum gebrochene Baumaterial
auf dem Wasserweg transportiert wurde.

Als wahrscheinlichste Lage des romischen Hafens kommt der heutige
Klosterplatz in Frage. Das Bohrprofil RB 1 in Abb. 12b bestätigt die
Annahme von E. Tatarinoff (1915), daß beim Klosterplatz zur Romerzeit
eine große Bucht bestand. Über die Große dieser Bucht laßt sich allerdings
aufgrund der zur Verfügung stehenden Profile nichts aussagen.

Die größte Bedeutung erlangte die Aareschiffahrt in der Zeit von 1350 bis
1850 (G. Appenzeller, 1922). Wahrend dieser fünf Jahrhunderte wickelte
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sich auf der Aare ein regelmäßiger Waren- und Personentransport ab. Wegen

der zunehmenden Konkurrenz durch die Straßen verlor er im 18.
Jahrhundert allerdings immer mehr an Bedeutung, und die Eröffnung der
Centralbahnlinie von Herzogenbuchsee über Solothurn nach Biel brachte
ihn vollends zum Erliegen

Als wichtigstes Transportgut wurde wahrend des ganzen Mittelalters Salz

transportiert. Dieses stammte hauptsachlich aus den Salzwerken von Salins
im Burgund. Mit diesem Salz wurden vor allem die katholischen Orte der
Innerschweiz beliefert, was aus einer Chronik aus dem Jahre 1674 ersichtlich

ist:

Nach den Angaben des Schiffmanns J.F.Rotheli aus dem Jahre 1737 passierten

jahrlich 5000-6000 Fasser Solothurn mit Bestimmung Zentralschweiz.
Neben den Salztransporten aus dem Burgund waren auch jene aus dem

bayrischen Hall fur Solothurn von einiger Bedeutung. Auch mit Wein
wurde ein sehr reger Handel getrieben. Da bis zum 13. Jahrhundert der
einheimische Weinbau kaum entwickelt war, wurden vor allem Weine aus dem
Elsaß und aus Burgund importiert. Mit der zunehmenden Bedeutung der
einheimischen Produktion wurden die auslandischen Importweine von den
Landweinen aus der Gegend des Neuenburger- und des Bielersees und dem
Ryffwein von Lavaux verdrangt.

Neben dem Salz- und Weinhandel muß auch derjenige mit Getreide sehr

bedeutungsvoll gewesen sein. Da die entsprechenden Quellen fehlen, sind
über die gehandelten Mengen keine Angaben zu finden. Die Erstellung von
Kornhausern in Solothurn deutet allerdings auf einen recht umfangreichen
Handel hin.

Um die Wende des 18. und 19.Jahrhunderts wurden auf der Aare auch
AusWanderertransporte durchgeführt. So ist aus dem Ratsmanual von 1819

ersichtlich, daß der Stand Freiburg um den zollfreien Durchlaß von ungefähr

800 Auswanderern nach Rio de Janeiro ersuchte. Von größter Bedeutung

fur die Aareschiffahrt hatte die geplante Verbindung zwischen Rhone
und Rhein durch den Canal d'Entreroches werden können.

Am 10. Februar 1637 wurde die Konzession fur den Bau des Kanals an
Jean de Turretin erteilt. 1640 wurde mit dem Bau begonnen und als erstes
eine Verbindung zwischen Entreroches und dem Neuenburgersee erstellt.
Im sudlichen Teil wurde der Kanal von Entreroches bis Penthalaz gefuhrt.
Aus Mangel an Geldmitteln mußte der Weiterausbau dieses genialen Werkes

Luzern
Uri
Schwyz
Unterwaiden
Zug
Solothurn

2500 Fasser
300 Fasser
800 Fasser
450 Fasser
600 Fasser

1400 Fässer
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eingestellt werden. Die politischen Erreignisse und das Aufkommen besserer

Straßen zu Beginn des 19.Jahrhunderts hatten den allmählichen Zerfall
der bereits erstellten Bauten zur Folge (J.Ogiz). Heute ist die Aareschiff-
fahrt bedeutungslos geworden; sie dient höchstens noch touristischen
Zwecken.

3.2. DER STRASSENVERKEHR

Das heutige Straßennetz strahlt sternförmig von Solothurn aus. In der
Straßendichtekarte der Region Solothurn (Abb.27) wurde die Erschließung
graphisch festgehalten. Daraus ist ersichtlich, daß ein besonders dichtes
Straßennetz die Industriegemeinden Grenchen, Zuchwil, Biberist, Gerlafin-
gen und die Stadt Solothurn umschließt. Eine recht hohe Dichte ist auch im
Bezirk Kriegstetten festzustellen, während in den Bezirken Bucheggberg
und Lebern mit Ausnahme der bereits erwähnten Orte relativ geringe Werte
festgestellt werden. Die am 6.Juli 1961 durchgeführte Yerkehrszahlung
gibt über die Belastung des Straßennetzes durch Motorfahrzeuge Auskunft.
Die dabei gewonnenen Ergebnisse sind in den Abbildungen 28 und 29 fur
die Stadt und die Region Solothurn festgehalten.

3.3. DER PRIVATE MOTORFAHRZEUGVERKEHR

Die sehr starke Zunahme des privaten Motorfahrzeugverkehrs führte auch
in der Region und insbesondere in und um die Stadt zu großen
Verkehrsproblemen. Die Gründe, die zu diesen Mißstanden führten, sind sehr
vielfaltig. Der historisch bedingte Stadtgrundriß stellt eine sehr ungunstige
Voraussetzung fur einen flussigen Verkehrsablauf dar. Diese Wirkung wird
noch durch die Uberlagerung der verschiedenen Verkehrsarten verstärkt.
Neben dem großen, dem Jurasudfuß folgenden Durchgangsverkehr fuhrt
der Zielverkehr vor allem zu den Stoßzeiten bei Arbeitsbeginn und Arbeitsschluß

an den Kreuzungen zu Stockungen.
Der Bau der N 1 und vor allem der N 5 wird den Durchgangsverkehr

vom Stadtgebiet fernhalten und dadurch das Straßennetz entlasten.

3.4. DER ÖFFENTLICHE VERKEHR

In der Abb.30 ist das Netz der öffentlichen Straßenverkehrsmittel
aufgezeichnet. Über die Struktur des öffentlichen Verkehrs lassen sich keine
Zahlenangaben machen, da bis jetzt keine Erhebungen durchgeführt wurden

und das zur Verfügung stehende Zahlenmaterial keine Vergleiche
zulaßt. Dagegen kann die Entwicklung der Busbetriebe Solothurn und
Umgebung (BSU) mit Hilfe einiger charakteristischer Zahlen deutlich aufgezeigt

werden.
Über die Zunahme der Anzahl der beforderten Personen und gefahrenen

Wagenkilometer gibt Tabelle 6 Auskunft. Auffallend ist, daß bei einer
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13fachen Steigerung der Personentransporte die gefahrenen Wagenkilometer
nur um das öfache zunehmen, was eine bessere Ausnützung des
Wagenmaterials bedeutet.

Betriebsleistungen

Jahr Beforderte Personen Gefahrene Wagen-km

1931 240 860 114 385

1940 164 293 86 435
1945 435 784 78 310

1950 1 126 766 239 527
1955 1 911 086 402 310
1960 2 157 511 422 277
1967 3 139 692 669 465

Tabelle 6

In der Tabelle 7 wurde versucht, die Art der Personentransporte zu erfassen.

Den Erwartungen entsprechend machen die Abonnenten den Großteil
der Busbenützer aus. Bis 1965 zeichnete sich allerdings eine stärkere
Zunahme der Einzelreisenden ab. Da bei den Abonnenten nicht genauer
differenziert wurde, laßt sich über die Anteile von Arbeiter-, Schuler- und
Einkaufsverkehr nichts aussagen.

Transportierte Personen der Busbetriebe Solothurn und Umgebung
nach Binsplreisenden und Abonnenten

Einzelreisende Abonnenten Tota
Jahr

absolut Index absolut Index absolut Index

1956 824 767 100 1 203 565 100 2 028 332 100

1957 833 202 101 1 218130 101 2 051 332 101

1958 865 464 105 1 219 720 101 2 085 184 103

1959 893 914 108 1 183 415 98 2 077 329 102

1960 949 431 115 1 208 080 100 2 157 511 106

1961 1 038 739 126 1 255 155 104 2 293 894 113

1962 1 163 482 141 1 445 830 120 2 609 312 129

1963 1 269 662 154 1 477 335 123 2 746 997 135

1964 1 354 718 164 1 519 725 126 2 874 443 142

1965 1 433 463 174 1 731 815 144 3 165 278 156

1966 1 406 563 171 1 711 890 142 3 118 453 154
1967 1 402 182 170 1 737 510 144 3 139 692 155

(Nach: 37.Geschäftsbericht 1967)
I abclle 7
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Straßendichtekarte der Region Solothurn
Erfaßt wurden die Erst- und Zweitklaßstraßen nach den Blättern

1106 (Moutier) / 1107 (Balsthal) / 1126 (Büren a. d. A.) / 1127 (Solothurn)

Abb. 27



Mittlerer Tagesverkehr 1961 / Belastungsplan der Stadt

(Quelle: Straßenplanung Solothurn und
Umgebung [Schlußbericht])

Abb. 28

3.5. DAS EISENBAHNNETZ

Ähnlich dem Straßenverkehr strahlen von Solothurn 8 Bahnlinien (2 Schmalspur-

und 6 Normalspurbahnen) sternförmig aus. Dies kommt besonders
deutlich in der Abb.30 zum Ausdruck. Neben der entwicklungsfördernden
Wirkung auf die Industrie hatten die Bahnbauten auch einen großen Einfluß

auf den Siedlungsgrundriß von Solothurn (F.Wyss, 1931). Das
Neuquartier zwischen der Altstadt und dem Westbahnhof und das Quartier
zwischen der Kreuzackerbrücke und dem Hauptbahnhof sind im
Zusammenhang mit dem Bahnbau entstanden.
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Mittlerer Tagesverkehr 1961 / Belastungsplan der Region

(Quelle: Straßenplanung Solothurn und
Umgebung [Schlußbericht])

Abb. 29

3.6. DIE ISOC EI RONENKARTE

Die Qualität der Erschließung eines Gebietes durch die öffentlichen
Verkehrsmittel läßt sich am besten mit einer Isochronenkarte darstellen
(Abb.31, siehe Beilagen).

Unter einer Isochrone versteht man die Verbindungslinie aller Orte, die

von einem bestimmten Punkt aus in der gleichen Zeit erreicht werden
können.

Erwartungsgemäß finden sich den Bahnlinien entlang die recht gut
erschlossenen Gebiete. Einschränkend muß festgehalten werden, daß bei
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Das öffentliche Verkehrsnetz in der Region So/othurn
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kombinierter Benützung von Bahn und Bus für die Berechnung der
Isochronen von der jeweils günstigsten Verbindung ausgegangen wurde. Dies
ergibt für den südostlichen Teil des Bezirks Kriegstetten und den Bezirk
Bucheggberg ein zu positives Bild. Auch für die anderen Gebiete muß
berücksichtigt werden, daß das Angebot von Kursen und Zügen nicht zu
jeder Tageszeit gleich ist.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß der Anschluß von Solo-
thurn an das Nationalstraßennetz seine Verkehrslage aufwertet. Innerhalb
der Region dürfte das öffentliche Verkehrsnetz dem Einkaufsverkehr besser

angepaßt werden. Eine größere Attraktivität der öffentlichen Verkehrsmittel

(Fahrpreis, kürzere Fahrzeiten, Angebot vermehrter Kurse) könnte
zur Sanierung der Verkehrssituation beitragen.
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4. DIE PENDELWANDERUNG

Die Pendelwanderung stellt ein gutes Mittel dar, die Wechselbe2iehungen
zwischen Zentren verschiedener Größenordnung und ihrem Hinterland
abzugrenzen und darzustellen. Im Pendeln der berufstätigen Bevölkerung
zwischen Arbeits- und Wohnort spiegelt sich deutlich die soziale und
wirtschaftliche Situation einer Region.

J.Fourastie (1954) bezeichnet als charakteristisches Merkmal unserer
«tertiären Zivilisation» die zunehmende Konzentration der Arbeitsplatze in
Zentren, bedingt durch die Zunahme der Groß- und Dienstleistungsbetriebe.
Durch die Konzentration entsteht in den Zentren ein immer größeres Raum-
bedurfnis fur neue Arbeitsplatze vor allem im tertiären Sektor. Da die nutzbare

Flache dieser Entwicklung enge Grenzen setzt, kann eine weitere
Konzentration nur auf Kosten der Wohnflache erfolgen. Dies fuhrt zu
einem noch stärkeren Auseinanderfallen von Wohn- und Arbeitsort. Die
zunehmende Verbreitung des privaten Motorfahrzeuges und die Forderung
der öffentlichen Verkehrsmittel durch den Staat verstarken die oben aufgezeigte

Erscheinung noch mehr.
Die Pendelwanderung ist aber nicht nur eine verkehrsgeographische

Erscheinung, ihre Bedeutung liegt auch auf kulturellem Gebiet. Die Ausstrahlung

von kulturellen, sozialen und wirtschaftlichen Einflüssen ins Hinterland

eines Zentrums wird durch die Pendler verstärkt. H.Heller (1966)
sieht in der durch das tagliche Hin und Her gegebenen Möglichkeit zum
steten personlichen Erfahrungsaustausch einen wesentlichen Teil der sozialen

und wirtschaftlichen Interaktionen eines Raumes. Im weiteren kann die
Pendelwanderung auch Auskunft geben über die Qualität der
Verkehrserschließung eines Wirtschaftsraumes.

4.1. DAS VERHÄLTNIS WOHNORT - ARBEITSORT

Die Pendelwanderung wird hervorgerufen durch das Auseinanderfallen von
Wohn- und Arbeitsort. Um die Pendelwanderung voll erfassen zu können,
drangt sich daher eine Untersuchung des Verhältnisses zwischen Arbeitsort
und Wohnort auf.

Arbeitsgemeinden: Die Zahl der in der Gemeinde arbeitenden Berufstätigen
ubersteigt die Zahl der in der Gemeinde wohnhaften Berufstätigen um
mehr als 110%.

Wohngemeinden: Die Zahl der in der Gemeinde arbeitenden Berufstätigen
entspricht weniger als 75% der in der Gemeinde wohnhaften
Berufstätigen.

Wohn- und Arbeitsgemeinden: Der entsprechende Prozentsatz liegt zwischen
75 und 110%.
(Nach H.Carol, 1946.)
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4.1.1. Arbeitsgemeinden
Bezirk Kriegstetten
Gerlafingen 167,8%

Bezirk Lebern
Riedholz 184,9%
Langendorf 141,6 %
Grenchen 133,3 %

Bezirk Solothurn
Solothurn 156,9%

4.1.2. Wohn- und Arbeitsgemeinden
Bezirk Bucheggberg
Oberramsern 94,6%
Aetigkofen 91,2%
Mühledorf 90,7 %
Gächliwil 81,4%
Hessigkofen 78,0 %

Nennigkofen 76,0%
Balm b. Messen 75,8%
Messen 75,6%
Unterramsern 75,0%

Bezirk Kriegstetten
Zuchrwil 101,1%
Lohn 80,3%
Biberist 78,8%

Bezirk Lebern
Bettlach 95,1 %
Balm b. Günsberg 88,0%
Kammersrohr 76,5 %

4.1.3. Wohngemeinden

Bezirk Bucheggberg

Küttigkofen 41,0%
Brügglen 54,0%
Aetingen 57,4 %

Tscheppach 59,5%
Goßliwil 61,2%
Ichertswil 64,4%
Brunnenthal 65,9 %
Bibern 67,0%
Biezwil 67,1 %
Lüterkofen 68,4%
Lüßlingen 68,8 %
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Kyburg-Buchegg 72,0%
Schnottwil 12,1 %
Lüterswil 73,0 %

Bezirk Kriegstetten
Halten 20,7 %

Oekingen 23,0 %
Recherswil 26,4 %
Luterbach 31,9 %

Winistorf 32,5 %

Heinrichswil 36,0 %

Etziken 39,9 %

Subingen 40,5 %

Burgäschi 41,0%
Bolken 41,6%
Aeschi 42,8 %

Hersiwil 43,4 %

Obergerlafingen 47,3 %
Horriwil 49,1 %

Ammannsegg 49,6 %

Kriegstetten 51,8%
Deitingen 52,2 %

Steinhof 55,0 %

Hüniken 59,8 %

Derendingen 63,7 %

Bezirk, Lebern
Hubersdorf 23,8 %
Lommiswil 31,2%
Flumenthal 37,5 %

Günsberg 40,2 %
Rüttenen 43,2 %

Oberdorf 49,3 %

Bellach 64,4 %

Feldbrunnen 65,5 %

Niederwil 72,0 %
Selzach 72,5 %

Die Arbeitsgemeinden weisen eine hohe Zahl Zupendler auf. Dies ist
bedingt durch das große Angebot an Arbeitsplätzen und die günstige
Verkehrslage.

Die Wohngemeinden zeichnen sich durch einen hohen Weg- und einen
niedrigen Zupendlerantcil aus. Die Pcndclrichtung wird bestimmt durch
den Standort der Industrien, die Verkehrsverhältnisse und die Erwerbsstruktur

der Gemeinde.
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Region So/othurn (mit Gemeindegrenzen)

Arbeits- und
Wohngemeinden

/ SOLOTHURN'/
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Abb. 32



Den Übergang bilden die Wohn- und Arbeitsgemeinden. In ihnen
überlagern sich die verschiedenen Faktoren.

In mehreren Gemeinden des Bucheggbergs zwingt die zunehmende
Entfernung zu den Industriestandorten die Bevölkerung zum Verbleiben in der
Landwirtschaft oder zum Verlegen des Wohnsitzes (Isochronenkarte).

Für Biberist und Zuchwil macht sich die Konkurrenz benachbarter Zentren

bemerkbar; besonders stark ist der Einfluß von Solothurn spürbar. Bei
einer Reihe von Ortschaften halten die einheimischen Gewerbebetriebe und
die Landwirtschaftsbetriebe die Zahl der Wegpendler relativ niedrig.

In Abb. 32 sind die Ergebnisse graphisch erfaßt worden.

4.2. ORIENTIERUNG DER ARBEITS- UND WOHNGEMEINDEN

Eine Einteilung der Gemeinden in die drei Kategorien Arbeits-, Wohn-
sowie Arbeits- und Wohngemeinden liefert zu wenig Informationen über
die Raumstruktur. Ein differenzierteres Bild ergeben Untersuchungen über
die Abhängigkeit von anderen Gemeinden und über die Orientierung nach
benachbarten Zentren.

N.Lenort (1961) gibt folgende Gliederung an:

Wenn weniger als 20 % der Erwerbspersonen einer Gemeinde Wegpendler
sind, ergibt sich keine Abhängigkeit von einer anderen Gemeinde.
Beträgt der Wegpendleranteil bis 35 %, kann von einer bedingten Abhängigkeit

mit deutlicher Orientierung auf ein oder mehrere benachbarte
Zentren hin gesprochen werden.
Steigt der Wegpendleranteil über 35 %, so ist die Abhängigkeit von einem
oder mehreren benachbarten Zentren eindeutig.

In den Tabellen 8-12 sind die Ergebnisse nach der Klassierung von
Lenort zusammengefaßt. In der Kolonne 2 ist der Wegpendleranteil
aufgeführt, in den Kolonnen 3-8 die Orientierung auf benachbarte Zentren hin.
Die Prozentzahlen in diesen Kolonnen geben den für das entsprechende
Zentrum geltenden Anteil der Wegpendler einer Ortschaft an.

Für einzelne Ortschaften konnte die Orientierung nicht ermittelt werden,
da in Lit. 72 Pendelstrome unter 20 Personen nicht verzeichnet sind.
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Gemeinden mit eindeutiger Abhängigkeit / Bezirk Bucheggberg

Gemeinde
Weg

pendler
in %

Orientierung

Solothurn Grenchen Bibertst Zuchu il Gerlafingen I angendorf Übrige

Lußlingen 58,8 52,3
Kuttigkofen 55,0
Brugglen 50,0
Nenmgkofen 44,5 40,7
Aetingen 44,3
Luterkofen 44,1
Brunnenthal 42,9
Tscheppach 40,8
Biezwil 39,2 48,0
Ichertswil 39,1
Goßliwil 38,4 60,0

Tabelle 8

Gemeinden mit eindeutiger Abhängigkeit / Berlik Lebern

Gemeinde
Weg

pendler
in %

Orientierung

Solothurn Grenchen Ihbcrist /uchu il Gcrlahngen Langendort L brigc

Hubersdorf 78,2 39,2
Lommiswil 69,9 31,1 16,4 26,9
Flumenthal 63,2 33,6
Ruttenen 61,8 57,2 7,5 5,2 18,7

Gunsbcrg
Feldbrunnen

58,5
57,5

44,5
73,0

Bellach 55,6 49,2 16,5 14,0
Oberdorf 55,1 48,3 32,0
Niederwil 50,0 48,0
Riedhol/ 48,6 58,8 7,4 10,4
Bettlach 42,7 3,9 86,0
Selzach 41,7 18,5 54,0

Langendorf 40,8 72,7 5,8 4,5

Tabelle 9
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Gemeinden mit eindeutiger Abhängigkeit / Bezirk Kriegstetten

Gemeinde
Weg

pendler
in %

Orientierung

Solothurn Grcnchcn Bibcrist /uchwil Gerkfingen Langendorf Übrige

Halten 79,1 19,7 15,7 11,6 32,5
Oekingcn 79,0 20,7 17,7 23,6
Recherswil 75,4 17,8 18,8 35,0
Obcrgerlafingen 70,6 13,6 23,2 39,6
Wimstorf 67,6
Luterbach 65,9 29,6 6,7 15,5 3,4
Subingen 62,5 35,3 5,0 9,4 11,8
Etziken 61,9 29,7 13,9
Ileinrichswil 60,0
Horriwil 59,9 38,7 18,9
Aeschi 59,2 21,7
Kriegstetten 59,2 30,2 15,1 27,5
Bolken 58,8
Lohn 67,6 37,4 20,9 17,0

Burgaschi 57,4
Hersiwil 56,0
Dcitingen 55,4 35,8 13,2 8,8 5,0

Ammannsegg 52,5 33,6
Biberist 51,1 40,7 7,7 9,8 21,6
Zuchwil 48,3 62,0 7,2 2,9 2,3 4,0

Derendingen 47,6 35,4 5,5 12,3 19,7 10,7 3,9
Stcinhof 44,0
Jlunikcn 39,0

Tabelle 10
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Gemeinden mit bedingter Abhängigkeit

Weg-
pendler

in °/

Orientierung

Solothurn Grenchen Bibcrist Zuchuil Gerlafingcn Langendorf Übrige

Bucheggberg

Bibern 35,0
Schnottwil 32,0
Kyburg-Buchcgg. 28,8
Messen 25,5
Luterswil 25,0
Balm b. Messen 24,0
Unterramsern 22,5
Gächliwil 22,2
Hessigkofen 21,6

Kriegstetten

Gerlafingcn 22,9

Lebern

Kammersrohr 22,5

72,0
24,2

32,5 7,0 22,6 8,0

Tabelle 11

Gemeinden ohne Abhängigkeit

Gemeinde
Wcg-

pendler
in %

Orientierung

Solothurn Grenchen Bibcrist Zuchv. ll Gcrlaringcn I angendorf Übrige

Bucheggberg

Oberramscrn
Aetigkofcn
Muhlcdorf

Kriegstetten

8,4
16,1

16,5

Solothurn

Solothurn

Lebern

Grenchen
Balm b. Gunsberg

16,3

7,6
16,0

12,6

19,0 4,8 16,7 5,2 18,7

Tabelle 12
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5. DIE BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

5.1. DIE BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG DER
STADT SOLOTHURN

Seit 1850 nahm die Bevölkerung der Stadt stetig zu. Allerdings erfolgte die
Zunahme nicht immer gleich stark; so verlief das Wachstum von 1920-1930
und von 1960-1968 schwächer als in anderen Dezennien (Tabelle 13, Abb. 36).

In seiner Bevölkerungszunahme bleibt Solothurn hinter den anderen
Städten des Kantons stark zurück. Dies kommt in den folgenden Prozentzahlen

sehr deutlich zum Ausdruck:

Zunahme 1950-1960 Zunahme/Jahr
in % in %

Solothurn 9,9 1,0
ölten 21,4 2,1
Grenchen 42,8 4,3
Kanton Solothurn 1,7
Schweiz 1,4

Die extensive Bauweise (viele Einfamilienhäuser mit Grünflächen) führte
in Solothurn dazu, daß ein Großteil der für Wohnbauten zur Verfügung
stehenden offenen Fläche bereits verbaut ist. Die schlechte Ausnützung der
Wohnflache zeigt sich auch in den Werten der Bevölkerungsdichte, wie sie

aus der folgenden Zusammenstellung ersichtlich ist.

Uberbaute Flache Bevölkerungsdichte
in ha (Einwohner/ha)

30 45,3
60 64,7
90 47,6

130 45,6
170 69,8
220 25,7

In der zweiten Kolonne sind die Bevölkerungsdichten aufgeführt, wahrend
in der ersten Kolonne die diese Dichte aufweisenden Flächen folgen.
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Erläuterungen zu den Karten der Zu- und Wegpendler
in der Region Solothurn

Grundlage: Volkszählung 1960

Zupendler: Anteil in % der in einer Gemeinde tätigen Arbeitskräfte

| | 0-10%

| | 11-20%

fÜl 21-30%

H 31-40%

gg über 41%

Wegpend/er: Anteil in % der in einer Gemeinde wohnhaften Berufstätigen

| | 0-10% 41-50%

I l 11-20% ü 51-60%

HU 21-30% Ijijijl 61-70%

Hl 31-40% i|jjj| über 71%

Erlauterungen zu den Karten der Pendelwanderung in der
Region Solothurn

Grundlage: Volkszählung 1960

Bezugsorte:

IUI Solothurn-Zuchwil

Ulli Grenchen

Biberist-Gerlafingen

Pendelwanderung nach anderen Gebieten.

Kanton Solothurn

Kanton Bern

Eine Gemeinde wurde einem Bezugsort zugeteilt, wenn auf ihn ein Wegpendler-
anteil von 30% und mehr entfiel.
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Region Soiothurn / Zupendler (mit Gemeindegrenzen)

oc

Abb. 33
Legende auf Seite 77



Region Solothurn / Wegpendler (mit Gemeindegrenzen)

vO

Abb. 34
Legende auf Seite 77



Region So/othurn / Pendelwanderung (mit Gemeindegrenzen)

Zuordnung der Gemeinden zu den

Bezugsorten

Legende auf Seite 77
Abb. 35



Ein Vergleich der Bevölkerungsdichte von Solothurn mit derjenigen von
Ölten und Zürich ergibt ein ähnliches Bild:

Stadt Bevölkerungsdichte
1960

Solothurn 29,6
Ölten 29,0
Zürich 74,0

Bei der Ausarbeitung der Bevolkerungsprognose für die Region Solothurn
gibt R.Meyer (1965) für das Planungsziel, dessen Zeitpunkt sich allerdings
nicht angeben läßt, eine mögliche Bevölkerungsdichte von 53,9 für eine
Einwohnerzahl von 33500 an. Dies wird aber nur möglich sein, wenn die
neu zu erstellenden Wohnbauten in eine Gesamtplanung einbezogen werden

und nicht eine offene, unkoordinierte Bauweise gewählt wird.
Uber die Bevölkerungsentwicklung in der Zukunft gibt die Untersuchung

von R.Meyer (1965) erschöpfend Auskunft.

5.2. DIE STRUKTUR DER BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG
VON SOLOTHURN, ÖLTEN UND GRENCHEN

Um die Bevölkerungsentwicklung noch besser erfassen zu können, muß
ihre Struktur mit Hilfe von Angaben über den Geburtenüberschuß und den
Wanderungsgewinn untersucht werden. Die dabei ermittelten Ergebnisse
sind in den Abb. 37 und 38 graphisch dargestellt.

Bevölkerungsentwicklung der Städte Solothurn, Ölten und Grenchen

Jahr Solothurn Ölten Grenchen

1850 5 370 1 634 1 581

1860 5 916
1870 7 008 2 925 2 537
1880 7 534 3 926 3 788
1888 8 317 4 899 4 505
1900 10 033 6 969 5 202
1910 11 688 9 337 7 073
1920 13 065 11 504 9 101

1930 13 734 13 484 10 397
1941 15 414 15 287 10 939
1950 16 743 16 485 12 650
1960 18 394 20 044 18 000
1968 18 952 21 478 20 462

Tabelle 13
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Bevölkerungsentwicklung von Solothurn, Ölten und Grenchen seit 1850
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Struktur der Bevölkerungsentwicklung

20

0

20

1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70 1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70 1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70

Stadt Solothurn Stadt Ölten Stadt Grenchen

— Bevölkerungsbewegung
— Geburten Uberschuß
— Wanderungsgewinn

I I Zunahme Bereich

f I Abnahme Bereich

Abb. 37/38



5.3. DIE BEVÖLKERUNGSSTRUKTUR
DER STADT SOLOTHURN

Die Bevölkerung einer Stadt stellt keinen homogenen Korper dar.
Zwischen einzelnen Quartieren können Alters- und Berufsstrukturen verschieden

sein.
Fur Solothurn wurde der Versuch unternommen, Alters- und

Berufsstrukturen der einzelnen Quartiere zu ermitteln. Da in den letzten Jahren
immer mehr Frauen berufstätig sind, wurde die Untersuchung auf die
Erfassung der Berufstätigkeit nach Geschlechtern ausgedehnt.

5.3.1. Die Abgrenzung der Quartiere

Die Stadt Solothurn ist offiziell nicht in Quartiere eingeteilt. Wohl gibt es

fur einzelne Gebiete Quartiernamen, die sich bei der Bevölkerung
eingebürgert haben. Diese Quartiere sind aber nicht scharf abgegrenzt.

Bei statistischen Erhebungen zu politischen und wirtschaftlichen Zwecken
wird das Stadtgebiet jeweils in eine mehr oder weniger große Anzahl
«Quartiere» aufgeteilt.

Für die Bereitstellung von statistischem Zahlenmaterial fur die oben
aufgeführten Untersuchungen eignete sich keine der traditionellen
Einteilungen.

Aus der Abb. 39 ist die Aufteilung des Stadtgebietes in die Zahlkreise 1-14,
fortan als «Quartiere» bezeichnet, ersichtlich. Bei der vorliegenden Einteilung

wurde versucht, möglichst kleine, in sich geschlossene Flachen
abzugrenzen. Maßgebend war dabei auch der bauliche Befund eines Quartiers
(Altstadt, individuelle Einfamilienhauser, typisierte Mehrfamilienhauser).
Nach E.Kant (1962) sollte bei derartigen Untersuchungen von bereits
vorhandenen raumlichen Einteilungen abgerückt und zur Anwendung von
quadratischen Einheitszellen ähnlich dem Koordinatensystem übergegangen
werden. Die geeignete Flachengroße der Einheitszelle wäre abhängig von
der Häufigkeit und Verteilung des Untersuchungsgegenstandes.

5.3.2. Statistisches Zahlenmaterial

Für die Bestimmung der Alters- und Berufsstruktur sowie der Berufstätigkeit
nach Geschlechtern wurden die Karteikarten der Einwohnerkontrolle

ausgezahlt.
Bei den Angaben über die Berufsstruktur muß allerdings einschränkend

festgehalten werden, daß nicht alle Berufsanderungen der Einwohnerkontrolle

bekanntgegeben werden. Aus diesem Grunde sind die
entsprechenden Werte nur bedingt richtig.

Bei der Einteilung der Berufe in Gruppen folgten wir dem in der
eidgenossischen Statistik gebrauchlichen Schema der Erwerbszweige:
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Sektor I
Land- und Forstwirtschaft « Landwirtschaft»

Sektor II
Bergbau und Steinbrüche
Industrie und Handwerk «Industrie»

Sektor III
Handel, Banken, Versicherungen
Gastgewerbe
Verkehr
Öffentliche und private Dienste
Anstalten

« Dienstleistungen »

5.3.3. Ergebnisse

(Die Quartiernummern beziehen sich auf die in Abb. 39 gemachte
Einteilung.)

Die Ergebnisse der Untersuchung sind in den Abb. 40-54 dargestellt. Beim
Vergleich der Altersstruktur ergeben sich für einzelne Quartiere recht große
Abweichungen vom Durchschnittswert.

In den Quartieren 1, 2, 3, 5, 7 und 13 zeichnet sich eine deutliche
Überalterung ab. Es sind dies vor allem Zonen mit einer größeren Anzahl von
Altwohnungen.

In den Quartieren 6, 9, 11 und 14 ist eher das Gegenteil festzustellen,
besonders ausgeprägt bei Quartier 14. Dies ist zugleich die am stärksten
expandierende Zone mit einer großen Anzahl moderner Typenmehrfami-
lienhausern.

Das Quartier 4 zeigt einen sehr regelmäßigen Aufbau der Altersstruktur
auf. Der große Anteil der 20—24) ahrigen vor allem unter der weiblichen
Bevölkerung ist auf das Pflegepersonal des Spitals zurückzuführen.

Eine recht uneinheitliche Altersstruktur weist Quartier 8 auf. Dies laßt
sich mit dem Baubestand in Zusammenhang bringen, moderne Mehrfamilienhäuser

und altere Ein- oder Zweifamilienhäuser stehen wahllos
nebeneinander.

In den Quartieren 10 und 12 sind vor allem die Altersstufen von 15-24
und 45-65 Jahren stark vertreten, wahrend die 25-40jahrigen nur 45 %
ausmachen.

Die Berufsstruktur weicht in einzelnen Quartieren deutlich vom für die

ganze Stadt ermittelten Wert ab.

5.3.3.1. Die Altersstruktur

5.3.3.2. Die Berufsstruktur
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In den folgenden Quartieren ist der Anteil der im Tertiarsektor Beschäftigten

besonders ausgeprägt:

Quartier 14 76 % der Berufstätigen arbeiten im III. Sektor
3 75 %
7 74%
4 73%

6, 13 71 %

Fur folgende Quartiere sind die m Industrie und Gewerbe Tatigen charak-
tenstisch:

Quartier 9 59 % der Berufstätigen arbeiten im II. Sektor
8 45%

10 42%
12 40%

Der Anteil der Berufstätigen im Pnmarsektor ist m allen Quartieren sehr
klein In den Quartieren 2, 3 und 5 finden sich überhaupt keine Beschäftigte
im I. Sektor, wahrend in den anderen Quartieren der Anteil zwischen 0 und
3 % schwankt. Einzig im Quartier 6 steigt er auf 4 % an.

5.3.3.3. Berufstätigkeit nach Geschlechtern

In den meisten Quartieren weichen die Werte der männlichen und weiblichen

Berufstätigen weniger als 5 % vom Durchschnittswert ab. Nur m den
Quartieren 7, 9, 11, 12 und 14 liegt der Anteil der weiblichen Arbeitskräfte
um mehr als 5 % hoher als 35 %.

54 VERGLEICHSZAHLEN VON ZUCHWIL

Die fur Solothurn ermittelten Werte erhalten noch eine größere Aussagekraft,

wenn sie mit denen einer Industriegemeinde verglichen werden
Zu diesem Zwecke wurden in Zuchwil fur zwei unterschiedliche

Wohngebiete analoge Untersuchungen angestellt (Abb 55)
Der «Winkel» umfaßt einen Teil des alten Dorfkerns östlich der neuen

katholischen Kirche. Die baulichen Veränderungen der letzten Jahre konnten

das landwirtschaftliche Gepräge dieses Dorfteils noch nicht zum Ver
schwinden bringen.

Das «Unterfeld» ist eine in neuester Zeit entstandene Uberbauung mit
typisierten Mehrfamilienhäusern.

Die Ergebnisse wurden m den Abb. 56 und 57 graphisch erfaßt.
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Einteilung der Stadt So/othurn in die Zahlkreise 1-14
zur Ermittlung der Alters- und Berufsstruktur

Erhebung. Dezember 1968
Grundlage' Einwohnerkontrolle

Abb. 39
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Altersstruktur, Berufsstruktur nach Erwerbssektoren und
Arbe/tstatigkeit nach Geschlechtern der Quartiere Winkel und Unterfeld

Abb 55
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5.4.1. Die Altersstruktur

Im «Winkel» ist eine sehr unregelmäßige Verteilung der einzelnen
Altersgruppen festzustellen. Darin kommt wie im Quartier 8 in Solothurn der
heterogene Baubestand zum Ausdruck. Durch die Aufgabe der Landwirtschaft

wurden Bauerngüter im alten Dorfkern abgebrochen und an ihrer
Stelle Blockbauten für kinderreiche Familien erstellt. Daneben existieren
noch zahlreiche Altwohnungen, die von kinderreichen Familien oder von
alten Ehepaaren, deren Kinder bereits weggezogen sind, bewohnt werden.

Durch dieses Nebeneinander von alt und neu kommt es auch zur
Verwischung der typischen Altersstruktur eines Alt- und Neuquartiers.

Die Altersstruktur des «Unterfeldes» entspricht ganz der eines
Neuquartiers. In den vor kurzer Zeit entstandenen Wohnungen siedelten sich
vor allem junge, kinderreiche Familien an; die alteren Einwohner fehlen fast
ganzlich.

5.4.2. Die Berufsstruktur

Entsprechend den Erwartungen fallt der Anteil der in der Landwirtschaft
Tatigen fur den «Winkel» hoher aus als fur das «Unterfeld».

Umgekehrt verhalt es sich mit den Anteilen der in der Industrie Beschäftigten:

im «Winkel» sind es 49%, wahrend im «Unterfeld» der Wert bei
55 % liegt.

5.4.3. Berufstätigkeit nach Geschlechtern

Die ermittelten Werte fur die beiden Quartiere unterscheiden sich nur
geringfügig (2 %), hingegen ist der Unterschied zum Durchschnittswert der
Stadt wesentlich großer. In der Stadt liegt der Anteil der weiblichen Arbeitskräfte

bei 35 %, wahrend in den beiden Quartieren von Zuchwil nur 26 %

bzw. 28% der Frauen arbeitstatig sind.
Dieser Unterschied kann zurückgeführt werden auf das geringere

Arbeitsplatzangebot fur Frauen in den Industrien von Zuchwil.

S.5. DIE BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG IN DEN BEZIRKEN
LEBERN, BUC1IEGGBERG UND KRIEGSTETTEN

Die Bevölkerungsentwicklung der einzelnen Gemeinden in den Jahren
1962-1967 ist in den Abb. 58-60 festgehalten. Den Erwartungen entsprechend,

lassen sich große Unterschiede m den Bevölkerungsbewegungen der
einzelnen Gemeinden feststellen. Die unterschiedliche Bevölkerungsentwicklung

in den einzelnen Gemeinden ist auf verschiedene Faktoren zuruck-
zufuhren. Orte in guter Verkehrslage zut Stadt oder zu Industriezentren
nehmen wesentlich starker zu als solche mit einem schlechten Anschluß an
das Verkehrsnetz. Das größte Wachstum verzeichnen demnach die Nach-
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bargemeinden von Solothurn. Diese Tatsache trifft besonders für Zuchwil,
Bellach, Feldbrunnen, Langendorf und Luterbach zu. Bei Zuchwil wird die
Entwicklung durch die verschiedenen Industriebetriebe noch gefordert.

Für Bettlach, das sich in seiner baulichen Ausdehnung stark Grenchen
nähert, kann die gleiche Entwicklung festgestellt werden.

Neben den stadtnahen Orten entwickelten sich auch Halten, Lohn, Lom-
miswil und Günsberg relativ stark. Die besonderen Gründe für diese
Entwicklung sind in der günstigen Wohnlage (sonnige, aussichtsreiche Lage,
wenig Nebel) und in den nicht allzuhohen Landpreisen zu suchen.

Eine unregelmäßige Entwicklung nahmen Horriwil, Recherswil, Riedholz

und Selzach. Diese Orte stehen in großer Abhängigkeit von Industriezentren.

Da die Industriebevolkerung ihren Wohnsitz häufiger wechselt als
die Landwirtschafts- und Dienstleistungsbevölkerung, ist ein rascher Wechsel

von Zu- und Abnahme die Folge.
Rückläufig ist die Bevölkerungsentwicklung für Gerlafingen seit 1965.

Dieser Ruckgang ist auf den Fremdarbeiterabbau, eine geringere Geburten-
und eine höhere Sterbeziffer zurückzuführen.

Entgegen der Entwicklung in anderen Gemeinden gleicher Große oder
mit der gleichen Lage zur Stadt, verzeichnet Biberist eine beinahe
gleichbleibende Einwohnerzahl. Leider war das entsprechende statistische Material

nicht beizubringen, damit die Gründe dieser auffallenden Konstanz
hatten ermittelt werden können.

In den kleineren Ortschaften der Bezirke Kriegstetten und Lebern sind
fur die Zeit von 1962-1967 nur geringe Bevolkerungsverschiebungen
festzustellen.

Durch die ungenügende Verkehrserschließung, die größere Entfernung
von Industriezentren und Städten sowie durch die besondere Berufsstruktur
bedingt (großer Anteil der in der Landwirtschaft und im Gewerbe
Berufstätigen), weisen die bucheggbergischen Gemeinden ebenfalls nur geringe
Schwankungen in der Einwohnerzahl auf.

Bloß bei Lüßlingen, Nennigkofen und Lüterkofen wirkt sich die Nahe
zur Stadt und den Industriezentren fordernd auf die Bevölkerungsentwicklung

aus.
Die Entwicklung der Bevölkerungszahlen in Abhängigkeit von der

Entfernung zu Solothurn laßt sich schematisch durch die Kurve auf Seite
108 darstellen.

Neben der guten Verkehrslage ist auch die Große der Einwohnerzahl
einer Gemeinde fur die Entwicklung von Bedeutung. Orte mit weniger als

500 Einwohnern stagnieren oder verzeichnen einen leichten Ruckgang,
wahrend das Wachstum bei Gemeinden mit 2001-5000 Einwohnern am
stärksten ist.

Diese Tatsache kommt in den Abb. 61 und 63 deutlich zum Ausdruck.
In den Bezirken Solothurn und Lebern (Abb. 61, Tabelle 14) sind die

größten Bevölkerungsbewegungen bei den Gemeinden mit 1001-2000 und

107



Bevölkerungszunahme

2001-5000 Einwohnern festzustellen, wobei bei ersteren eine Abnahme von
24% (1920) auf 7 % (1960) zugunsten der letzteren erfolgte.

Geringe Schwankungen sind bei den Gemeinden mit 0-1000 und mit mehr
als 5000 Einwohnern festzustellen.

Im Bezirk Bucheggberg (Abb. 61, Tabelle 15) kommen nur drei
Gemeindegruppen vor:

- Gemeinden mit 0-100 Einwohnern:
Der Anteil dieser Gruppe an der Gesamtbevolkerung nimmt von 1950
bis 1960 von 3,7 % auf 1,6 % deutlich ab.

- Gemeinden mit 101-500 Einwohnern:
Der größte Teil der Bevölkerung des Bucheggbergs (ca. 70%) wohnt in
Gemeinden dieser Großeklasse. Ein Rückgang ist fur die Zeit von 1950
bis 1960 von 73,6 % auf 66,1 % zugunsten der Gemeinden mit 501-1000
Einwohnern zu konstatieren.

- Gemeinden mit 501-1000 Einwohnern.

Die geringen Schwankungen der Anteile der einzelnen Größenklassen an
der Gesamtbevolkerung im Bucheggberg sind auf folgende Faktoren zu-
ruckzufuhren:

- geringe Unterschiede in der Güte der Verkehrserschließung,
- ahnliche Berufsstruktur der einzelnen Gemeinden (Abb. 67),

- keine oder nur kleine Industrien in den einzelnen Gemeinden.

Die größten Verschiebungen der Anteile der einzelnen Gemeindegroßen
an der Gesamtbevolkerung sind im Bezirk Kriegstetten zu verzeichnen
(Abb. 62, Tabelle 15).

Besonders deutlich ist die Zunahme der in Gemeinden mit 2001-10000
Einwohnern wohnenden Bevölkerung.

Eine Zunahme ist auch in den Gemeinden mit 1001-2000 Einwohnern zu
registrieren, wahrend in den anderen Größenklassen der Gemeinden die
Bewegung rückläufig ist.

108



Prozentuale Veränderung der Bevölkerungsanteile nach Gemeindegrößen

Bezirke Solothurn und Lebern

Größe der Gemeinde
nach der Einwohnerzahl

Prozentualer Anteil an der Gesamtbevölkerung

1920 1930 1941 1950 1960

0 - 100 0,5 0,4 0,3 0,1 0,3
101 - 500 3,0 2,6 2,4 2,4 1,2
501 - 1 000 8,2 11,0 10,1 5,2 5,4

1 001 - 2 000 24,0 16,4 11,8 11,0 7,0
2 001 - 5 000 - 5,4 10,5 15,0 19,8
5 001-10 000 26,3 - - - -

10 001 - 20 000 38,0 64,0 65,7 66,0 66,0

Tabelle 14

Prozentuale Veränderung der Bevölkerungsanteile nach Gemeindegrößen

Bezirk Bucheggberg

Größe der Gemeinden
nach der Einwohnerzahl

Prozentualer Anteil an der Gcsamtbevolkerung

1920 1930 1941 1950 1960

0- 100 2,6 2,4 2,4 3,7 1,6
101 - 500 74,2 74,2 74,3 73,6 66,1
501 - 1 000 23,2 23,4 23,3 22,7 32,3

Tabelle 15

Bezirk Kriegstetten

Große der Gemeinden
nach der Einwohnerzahl

Prozentualer Anteil an der Gcsamtbevolkerung

1920 1930 1941 1950 1960

0- 100 0,7 0,7 0,7 0,7 0,5
101 - 500 16,5 15,7 14,5 12,1 7,3
501 - 1 000 15,4 10,4 9,5 11,6 8,4

1 001 - 2 000 13,5 19,1 19,8 11,3 15,1
2 001 - 5 000 53,1 53,4 54,5 42,1 40,0
5 001 - 10 000 - - - 22,2 25,3

Tabelle 16
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Wohnort der Bevölkerung nach der Große der Gemeinden
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5.6. DIE STRUKTUR DER BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

IN DEN BEZIRKEN SOLOTHURN, LEBERN,
BUCHEGGBERG UND KRIEGSTETTEN

Aus den Abb. 63 und 64 ist ersichtlich, daß die Bevölkerungszunahme seit
1962 deutlich abflaut. Einzig im Bucheggberg ist eine starke Zunahme für
die Periode von 1963-1966, bedingt durch einen großen Wanderungsgewinn,

festzustellen. Diese Bewegung wurde allerdings 1967 durch eine
starke Abnahme unterbrochen. Für 1968 ist dann wieder ein leichter
Anstieg zu konstatieren.

Aus der Grafik für die Bezirke Solothurn, Lebern und Kriegstetten ist
ersichtlich, daß die Abnahme der Bevölkerung seit 1961 auf einen negativen
Wanderungsgewinn zurückgeführt werden muß. Der Geburtenüberschuß
blieb in der gleichen Zeitspanne praktisch konstant (±1 %).

Im Bezirk Bucheggberg konnten die starken Schwankungen des

Wanderungsgewinnes (Abnahme von 1962/1963 um mehr als 1 %, Zunahme von
1963-1966 um ca. 2%, erneute Abnahme von 1966/1967 um etwa 1,5%)
durch den Geburtenüberschuß leicht gedämpft werden. Trotzdem verläuft
die Kurve der prozentualen Bevölkerungsentwicklung seit der letzten
Volkszählung mit Ausnahme für die Jahre 1965 und 1966 im Negativbereich, das

heißt die Bevölkerung nahm seit 1960 ab.
Die sehr inhomogene Struktur der Bevölkerungsentwicklung führen wir

auf den Umstand zurück, daß der Bucheggberg in den letzten 10 Jahren in
das Spannungsfeld benachbarter Industrie- und Stadtregionen geraten ist
(Biel, Lyß, Grenchen, Solothurn, Biberist, Gerlafingen).

5.7. GEBÜRTIGKEIT DER WOHNBEVÖLKERUNG

Die Gebürtigkeitszahlen geben ein recht gutes Bild über die Seßhaftigkeit
der Bewohner einer Ortschaft. Ein hoher Prozentsatz bedeutet eine
schollenverbundene, ein niedriger eine sich in der Zusammensetzung schnell
wechselnde Bevölkerung. Die Gebürtigkeitszahlen ermöglichen Gebiete mit
geringer von Gebieten mit hoher Bevölkerungsdurchmischung abzugrenzen.
Dabei werden vor allem Industriegebiete eine starke Bevölkerungsdurchmischung

hervorrufen, während Landwirtschaftszonen eher eine stabil
bleibende Zusammensetzung der Bevölkerung nach ihrem Geburtsort
aufweisen.

In den Tabellen 17-24 wurden die Ergebnisse nach Lit. 72 für die Bezirke
Solothurn, Lebern, Bucheggberg und Kriegstetten zusammengestellt. Da
das Einzugsgebiet der Stadt Solothurn große Gebiete dieser Bezirke
umfaßt, wurden alle Gemeinden in die Untersuchung einbezogen.

Beim Vergleich der Zahlen für 1950 und 1960 lassen sich Entwicklungstendenzen

als Kriterien für eine Einteilung der Gemeinden ableiten.
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Struktur der Bevölkerungsentwicklung

1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70 1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70 1961 62 63 64 65 66 67 68 69 70

Kanton Solothurn Bezirke Solothurn, Lebern, Kriegstetten Bezirk Bucheggberg

— Bevölkerungsbewegung
— Geburtenuberschuß
— Wanderungsgewinn

I 1 Zunahme - Bereich

[ 1 Abnahme - Bereich Abb. 63/64



- Gemeinden mit stark abnehmender Geburtigkeitsziffer (Abnahme 8 %),

- Gemeinden mit schwach abnehmender Gebürtigkeitsziffer (Abnahme
0-8%),

- Gemeinden mit zunehmender Gebürtigkeitsziffer.

5.7.1. Gemeinden mit stark abnehmender Gebürtigkeitsziffer

5.7.1.1. Bezirk Lebern

Bellach —16%
Bettlach -10%
Feldbrunnen —10%

Langendorf —10%
Grenchen — 9%
Kammersrohr — 9%
Riedholz — 8%

5.7.1.2. Bezirk Kriegstetten

Obergerlafingen —16%
Ammannsegg —15%
Hersiwil —15%
Lohn -15%
Subingen —14%
Biberist — 12 %

Horriwil — 9%
Zuchwil — 9%
Oekingen — 8%

5.7.1.3. Bezirk Bucheggberg

Brügglen -12%
Goßliwil - 9%
Lüßlingen — 9%
Kyburg-Buchegg — 8%

Da der Wohnbautatigkeit in Solothurn durch die geringen Landreserven
und die Bodenpreise Grenzen gesetzt sind, nehmen die in der Region neu
benotigten Arbeitskräfte in den der Stadt angrenzenden Gemeinden Wohnsitz.

Dies fuhrt zu einer sehr raschen Bevolkerungsdurchmischung in den
Gemeinden Bellach, Feldbrunnen, Langendorf, Riedholz und Lüßlingen.

In den Gemeinden Zuchwil und Biberist werden durch Zuzug neuer
Industrien oder Erweiterung bestehender Betriebe immer neue Arbeitsplatze

geschaffen. Die noch nicht voll ausgenützten Wohnbauzonen ermöglichen

eine Ansiedlung der neuen Arbeitskräfte im eigenen Gemeindegebiet.
Die Nahe der Stadt und die gute Verkehrserschheßung sind Grunde für
eine noch größere Durchmischung.
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Im Wirkungsbereich der Industrieorte Biberist, Gerlafingen, Zuchwil
und der Stadt liegen Ammannsegg, Lohn, Obergerlafingen und Oekingen.

Aber auch ländliche Gegenden gerieten in den Sog der Industrieorte oder
der Stadt. Dies zeigen deutlich die Ergebnisse für Kammersrohr, Hersiwil,
Horriwil und die Orte im Bucheggberg. Entscheidend bei diesen Orten mag
die günstige Lage in der Landschaft sein, die die schlechte
Verkehrserschließung und die Distanz zur Stadt aufwiegt.

Einen sehr hohen Wert weist auch Subingen auf. Hier wirken sich die
Neuansiedlungen von Industrien zwischen Derendingen und Subingen aus.

5.7.2. Gemeinden mit schwach abnehmender Gebürtigkeits^iffer

5.7.2.1. Bezirk Lebern

Günsberg — 5 %

Hubersdorf — 5 %
Niederwil — 5 %
Selzach — 5 %
Rüttenen — 4 %
Oberdorf — 2 %
Flumenthal — 1 %

5.7.2.2. Bezirk Solothurn

Solothurn — 1 %

5.7.2.3. Bezirk Kriegstetten

Deitingen — 6 %

Kriegstetten — 6 %

Recherswil — 6 %

Bolken — 5 %

Etziken — 3 %

Derendingen —2%
Aeschi —1%
Luterbach — 1 %

Winistorf — 1 %

5.7.2.4. Bezirk Bucheggberg

Hessigkofen — 7 %

Brunnenthal — 6 %

Lüterswil —6%
Lüterkofen —5%
Aetingen —4%
Küttigkofen —4%
Ichertswil —3%
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Biezwil — 2 %

Nennigkofen — 2%
Schnottwil —2/
Unterramsern — 2 %

Die Grunde für die schwach abnehmende Gebürtigkeitsziffer liegen wohl
in der größeren Distanz zur Stadt, in der schlechteren Verkehrserschließung
oder in der landschaftlich ungünstigen Lage der einzelnen Gemeinden
(Nebelgebiete!). Bei den meisten Orten zeichnet sich allerdings eine
Zunahme der Durchmischung deutlich ab.

5.7.3. Gemeinden mit zunehmender Gebürtigkeitsziffer

5.7.3.1. Bezirk Lebern

Balm + 5%
Lommiswil + 3 %

5.7.3.2. Bezirk Kriegstetten

Hüniken f 12 %

Burgaschi +11%
Steinhof -r 7%
Heinrichswil + 2%

5.7.3.3. Bezirk Bucheggberg

Gachliwil +11%
Balm + 7%
Bibern -1 6%
Aetigkofen 5 5%
Oberramsern + 1%

Die eine zunehmende Gebürtigkeitsziffer aufweisenden Gemeinden zeichnen

sich durch eine schlechte Verkehrslage aus. Bloß Lommiswil liegt etwas
günstiger. In neuester Zeit zeichnet sich fur diese Gemeinde eine stärkere

Entwicklungstendenz ab.
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Gebärtigkeit der Wohnbevölkerung 1950

Bezirk Lebern

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden
des Kantons

Andere
Kantone

% 1 % %

Balm 115 42 37 39 33 29 25

Bellach 1 606 817 51 374 23 357 22
Bettlach 2 061 1 007 48 486 23 505 24
Feldbrunnen 404 122 29 167 40 93 22
Flumenthal 802 407 49 213 26 164 20

Grenchen 12 650 4 941 39 1 954 15 4 964 39

Günsberg 757 551 72 93 12 99 13

Hubersdorf 316 186 58 83 26 44 14

Kammersrohr 36 8 22 9 24 13 35

Langendorf 2 393 909 37 779 32 597 25

Lommiswil 812 456 55 180 22 153 18

Niederwil 257 125 48 79 30 41 16

Oberdorf 1 029 496 45 271 24 215 19

Riedholz 1 056 461 43 297 28 241 23

Rüttenen 1 286 596 46 361 28 280 22

Selzach 2 237 1 216 54 451 20 482 21

Tabelle 17

Bezirk Solothurn

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

% % %

Solothurn 16 743 5 883 34 3 671 22 5 920 35

Tabelle 18
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Gebürtigkeit der Wohnbevölkerung 1960

Bezirk Lebern

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

% % %

Balm 100 42 42 27 27 25 25
Bellach 2 319 818 35 696 30 578 25

Bettlach 2 796 1 068 38 665 24 812 29
Feldbrunnen 528 100 19 210 40 135 26

Flumenthal 809 398 48 204 24 170 20

Grenchen 18 000 6 080 30 2 919 15 6 990 35

Günsberg 861 559 67 133 16 129 15

Hubersdorf 402 212 53 119 30 58 15

Kammersrohr 50 6 12 20 40 12 24

Langendorf 2 841 772 28 1 074 38 717 25

Lommiswil 785 443 58 198 26 119 15

Niederwil 245 105 43 84 34 38 16

Oberdorf 1 132 482 43 325 29 236 21

Riedholz 1 384 481 35 494 36 332 24

Rüttencn 1 314 554 42 354 27 265 21

Selzach 2 636 1 283 49 535 20 579 22

Tabelle 19

Begirk Solothurn

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohn-
gemcindc

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

1 % % %

Solothurn 18 394 6102 33 3 893 21 6 107 33

Tabelle 20
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Gebürtigkeit der Wohnbevölkerung 1950

Bezirk Bucheggberg

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

% % %

Aetigkofen 145 71 49 30 21 38 26

Aetingen 311 168 54 35 11 101 32

Balm 180 64 35 23 13 82 45

Bibern 229 109 47 25 11 77 33

Biezwil 303 164 54 41 14 83 27

Brugglen 166 114 68 23 14 19 11

Brunnenthal.... 193 118 61 14 7 61 32

Gachliwil 70 29 41 17 24 22 31

Goßliwil 173 64 36 35 20 69 39

Hessigkofen 188 86 46 28 15 68 36

Ichertswil 113 64 56 20 18 23 20

Kuttigkofen 224 100 44 49 22 67 29

Kyburg-Buchegg 212 84 39 45 21 74 35

Lußlingen 491 217 43 111 22 147 29

Luterkofen 383 185 48 97 25 85 22

Luterswil 247 118 47 46 18 79 32

Messen 674 380 53 54 8 223 31

Muhledorf 315 147 46 51 16 106 33

Nennigkofen 464 249 52 87 16 104 22

Oberramsern 97 59 59 14 14 20 20

Schnottwil 659 339 51 74 11 220 33

'l'scheppach 169 94 56 29 17 42 25

Unterramsern 152 74 48 17 11 56 36

Tabelle 21
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Gebürtigkeit der Wohnbevölkerung 1960

Bezirk Bucheggberg

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

1 % % 1 %

Aetigkofen 146 80 54 21 14 38 26

Aetingen 280 140 50 33 12 97 35

Balm 145 62 42 20 14 57 39

Bibern 230 124 53 31 13 50 22

Biczwil 296 158 52 50 17 76 25

Brügglen 149 85 56 37 24 22 15

Brunnenthal.... 175 98 56 18 10 56 32

Gächliwil 61 32 52 12 20 16 26

Goßliwil 181 50 28 38 21 83 46

Hcssigkofen 181 72 40 40 22 65 36

Ichertswil 109 59 54 22 10 19 17

Küttigkofen 219 89 40 54 24 58 26

Kyburg-Buchegg 244 77 32 60 25 94 39

Lüßlingen 604 213 34 150 24 188 30

Lüterkofen 381 167 43 98 25 92 24

Lütcrswil 269 112 41 63 23 89 33

Messen 682 379 53 59 8 218 31

Mühledorf 303 139 46 50 17 102 34

Ncnnigkofcn 474 237 50 109 23 101 21

Oberramsern 113 68 60 22 19 19 17

Schnottwil 653 327 49 65 10 220 33

Tscheppach 132 74 56 23 17 29 22

Unterramsem 142 66 46 22 15 43 30

Tabelle 22
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Geburtigkeit der Wohnbevölkerung 1950

Bezirk Kriegstetten

Wohnort
Bevol
kerung
total

Geburtsort

Wohn
gemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

% % %

Aeschi 486 258 52 89 18 127 25

Ammannsegg 229 92 40 76 33 58 25

Btberist 5 283 2 383 45 1 239 24 1 456 28

Bolken 273 126 45 44 16 100 36

Burgaschi 54 24 43 18 32 11 20

Dettingen 1 395 818 57 265 19 276 19

Derendingen 4 010 1 926 39 895 18 1 000 20

Etziken 567 378 64 113 19 67 11

Gerlahngen 3 774 1 628 33 869 17 1 090 22

Halten 476 253 53 145 30 74 16

Heinrichswil 105 56 53 28 27 21 20

Hersnvil 161 94 58 43 27 22 14

Horrnvil 381 233 61 67 17 67 17

Huniken 78 43 52 15 18 17 20

Kriegstetten 689 218 31 258 36 196 27

Lohn 487 256 51 96 19 122 24
I uterbach 2 221 988 40 584 23 539 22

Obergerlahngen 659 305 46 142 21 202 30

Oekmgen 506 308 62 119 24 73 15

Recherswil 989 548 55 207 21 204 21

Steinhof 125 75 60 16 13 32 26

Subingen 1 300 667 47 274 19 325 23

Winistorf 157 83 52 26 16 47 30

Zuchwil 3 970 1 077 27 1 260 32 1 414 35

Tabelle 23
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Gebürtigkeit der Wohnbevölkerung 1960

Bezirk Kriegstetten

Wohnort Bevölkerung

total

Geburtsort

Wohngemeinde

Andere
Gemeinden

des Kantons

Andere
Kantone

% % °//o

Aeschi 550 286 51 102 18 133 24

Ammannsegg 360 88 25 112 34 112 34

Biberist 7 188 2 369 33 1 851 26 2 070 29

Bolken 274 110 40 53 19 97 35

Burgäschi 59 32 54 17 29 10 17

Deitingen 1 601 823 51 349 22 326 20

Derendingen 4 463 1 814 40 1 055 23 999 22
Etziken 568 361 61 109 19 85 14

Gerlafingen 4 413 1 516 33 1 024 23 1 144 25

I Ialten 438 232 53 124 29 68 16

Heinrichswil 134 74 55 26 19 32 24

Hersiwil 165 72 43 56 34 31 19

Horriwil 428 227 52 111 26 60 14

Hüniken 79 50 63 17 21 10 13

Kriegstetten 731 191 25 325 42 171 22

Lohn 725 277 36 193 25 186 24
I Aiterbach 2 401 947 39 673 28 572 23

Obergerlafingen. 788 253 30 217 26 241 29

Oekingen 538 300 54 121 22 93 17

Recherswil 1 270 629 49 207 16 243 19

Steinhof 111 74 67 13 12 22 20

Subingen 1 489 635 33 384 26 370 25

Winistorf 176 85 48 39 22 50 28

Zuchwil 6 323 1 203 18 1 887 28 2 180 33

Tabelle 24
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6. DIE ERWERBSSTRUKTUR

Zwischen der Erwerbsstruktur und der Entwicklung der Wirtschaft besteht
ein enger Zusammenhang. Allgemein kann festgestellt werden, daß der
Beschaftigtenanteil im Primärsektor (Land- und Forstwirtschaft) immer
mehr 2uruckgeht, während er im Sekundär- (Industrie und Gewerbe) und
Tertiärsektor (Dienstleistungen) ansteigt.

J.Fourastie (1964) sieht im Verhältnis der Beschäftigtenanteile der drei
Sektoren einen Gradmesser fur die wirtschaftliche Entwicklung eines Landes.

Nach ihm sinkt der Anteil der in der Land- und Forstwirtschaft Beschäftigten

von ursprünglich 80% auf ca. 10%, im Sektor «Industrie und
Gewerbe» folgt einem Anstieg von anfänglich 10 % auf 45-65 % ein Absinken
auf den Ausgangswert. Der Anteil der im III. Sektor Beschäftigten steigt
von anfänglich 10 % auf ca. 80 % im Endzustand an.

Die von J.Fourastie aufgestellte Theorie ist im Diagramm 1 in Abb.65
graphisch dargestellt.

F.Kneschaurek (1962) führt zu den von Fourastie aufgestellten Thesen
aus: « Es will somit scheinen, als ob hier tatsachlich so etwas wie ein
,Entwicklungsgesetz' vorliege, indem der ,Reifegrad' oder, noch besser, der
Entwicklungsstand eines Wirtschaftsgebietes (gleichgültig, wie groß dieses
auch sein mag) an Hand der Entwicklung der Beschaftigtenanteile der drei
großen Wirtschaftssektoren ,abgelesen' werden kann.»

In der Abbildung sind die entsprechenden Werte für die Schweiz, den
Kanton Solothurn und die nach der Regionalplanungsgruppe Solothurn
und Umgebung abgegrenzte Region im Diagramm dargestellt (nach
R.Meyer, 1965).

In den Diagrammen über den Kanton Solothurn und die Region
Solothurn konnten mangels statistischen Materials nur die Ergebnisse von 1888
bis 1960, bzw. 1920-1950 dargestellt werden.

Als Grundlage fur die Berechnung der Erwerbsstruktur dienten die
Ergebnisse der Volkszahlung von 1960 (Lit. 72).

6.1. DIE DARSTELLUNG DER ERWERBSSTRUKTUR

Die Erwerbsstruktur laßt sich am besten in einem zweidimensionalen
Dreiecksdiagramm darstellen.

Fur die Typisierung der Gemeinden in der Region Solothurn eignet sich
das von O. Messmer (1968) entwickelte Verfahren am besten. Mit Hilfe von
Schwellenwerten, die in Abständen von 20%, bzw. 10% verlaufen, lassen
sich 14 Gemeindetypen unterscheiden. Aus der Tabelle 25 und der Abb. 68

sind die entsprechenden Schwellenwerte ersichtlich.
Neben O. Messmer haben sich unter anderen auch H.Fehre (1961) und

E. Werczeberger (1964) mit Klassifizierungsmoglichkeiten aufgrund der
Erwerbsstruktur in ihren Publikationen beschäftigt.
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Entwicklung der Erwerbsstruktur
100%

50

voll entwickelte
Wirtschaft

ANTEILE DER BESCHÄFTIGTEN IN DEN
EINZELNEN WIRTSCHAFTSSEKTOREN IN
PROZENTEN ALLER BERUFSTÄTIGEN

ENTWICKLUNGSSCHEMA NACH
J FOURASTIE (Lit 87)

100%
Schweiz

100%
Solothurn

1850 1960 1850 1960

100 %_ Region Solothurn

I I I 1 I I PH I

1920 1960

Industrie

Dienstleistungen

Landwirtschaft

Abb 65



62 ERGEBNISSE

Die Resultate sind bezirksweise in den Tabellen 26-28 und Abb. 67 und 68

festgehalten.
Die Darstellungsart mit Hilfe der Dreieckskoordinaten bringt den

unterschiedlichen Charakter der Berufsstruktur der einzelnen Bezirke, bzw. der
einzelnen Gemeinden, sehr deutlich zum Ausdruck.

6.2.1. Bezirk Bucheggberg

Mit Ausnahme von Lußlingen fallen alle Gemeinden in die Felder J, K
und M.

Die Schwellenwerte und das Schema der Gemeindetypen

Typ
1 Sektor 2 Sektor 3 Sektor

% % %

A Stadtische Industriewohngemeinde 0- 10 70 100 0- 20

B Städtische Gemeinde mit industriellem
Charakter 0 10 45 80 20- 50

C Städtische Gemeinde mit Dienstleistungs-
charakter 0- 10 20- 50 45- 80

D Spezialisierte Dienstleistungsgcmemde 0- 10 0 20 70-100
E Verstädterte Gemeinde mit uberwiegender

Industriebevolkcrung 10- 30 50- 90 0- 20

F Verstädterte Gemeinde mit starker

Industriebevolkcrung 10- 30 35 70 20- 45

G Verstädterte Gemeinde mit starker
Dienstleistungsbcvolkerung 10- 30 20- 45 35 70

FI Gemeinde mit uberwiegendem Dtenst-
leistungscharaktcr, evtl leicht verstädtert 10- 30 0- 20 50- 90

J Landliche Gemeinde mit starker

Industriebevolkerung 30- 50 30- 70 0- 20

K I andhehe Gemeinde mit gemischt¬
wirtschaftlicher Bevölkerung 30 50 20- 50 20- 50

L I andhehe Gemeinde mit starker Dienst
lcistungsbevolkerung (bes Fremdenverkehr) 30- 50 0- 20 30- 70

M Bäuerliche Gemeinde mit gewerblichem
harakter 50- 70 15- 50 0- 25

N Bauerliche Gemeinde mit leichtem
Dienstlcistungscharakter 50 70 0- 25 15- 50

O Reine Bauerngemeinde 70 100 0 30 0- 30

Tabelle 25 (Nach O Messmlr 1968)

125



LANDWIRTSCHAFT

INDUSTRIE
GEWERBE

Prozentsatz der in Industrie und Gewerbe
Beschäftigten

Abb. 66

Beispiele:
Punkt 1:
Punkt 2.
Punkt 3:

Schema der Gemeindetypen

Landwirtschaft 10%, Industrie und Gewerbe 80%, Dienstleistungen 10%.
Landwirtschaft 30%, Industrie und Gewerbe 30%, Dienstleistungen 40%.
Landwirtschaft 60%, Industrie und Gewerbe 20%, Dienstleistungen 20%.

M Bäuerliche Gemeinde mit gewerblichem Charakter Aetigkofen
Unterramsern
Gächliwil
Oberramsern

K Ländliche Gemeinde mit gemischtwirtschaftlicher
Bevölkerung Aetingen

Balm b. Messen
Hessigkofen
Kyburg-Buchegg
Lüterkofen
Messen
Nennigkofen
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Bibern
Biezwil
Brügglen
Brunnenthal
Gächliwil
Ichertswil
Lüterswil
Mühledorf
Schnottwil
Tscheppach

F Verstädterte Gemeinde mit starker Industrie¬
bevölkerung Lüßlingen

Die meisten Orte im Bucheggberg haben bis heute ihren ländlichen
Charakter behalten, allerdings zeichnet sich doch überall der Einfluß der
Industrialisierung ab.

Lüßlingens Berufsstruktur wurde wegen seiner Lage in unmittelbarer
Nähe der Stadt sehr stark verändert.

6.2.2. Bezirk Kriegstetten

Der Bezirk Kriegstetten ist in bezug auf die Berufsstruktur viel uneinheitlicher

geartet als der Bucheggberg. Der Grund dafür liegt in der unterschiedlichen

Verkehrslage der Gemeinden.

A (Städtische) Industriegemeinde Derendingen
Gerlafingen
Obergerlafingen
Recherswil

Für diese vier Gemeinden trifft der industrielle Charakter zu, die städtische
Eigenschaft muß ihnen abgesprochen werden.

B (Stadtische) Gemeinde mit industriellem Charakter Biberist
Kriegstetten
Lohn
Luterbach
Zuchwil

E (Verstädterte) Gemeinde mit überwiegender
Industriebevolkerung Bolken

Etziken
Halten
Horriwil
Oekingen

J Landliche Gemeinde mit starker Industrie¬
bevolkerung
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Diese Gemeinden sind unter sich sehr ähnlich, können aber nicht als
verstädtert bezeichnet werden.

F (Verstädterte) Gemeinde mit starker Industrie¬
bevölkerung Aeschi

Ammannsegg
Burgäschi
Deitingen
Heinrichswil

J Ländliche Gemeinde mit starker Industrie¬
bevölkerung Steinhof

K Ländliche Gemeinde mit gemischt¬
wirtschaftlicher Bevölkerung Hersiwil

M Bäuerliche Gemeinde mit gewerblichem Charakter Hüniken

6.2.3. Bezirke Solothurn und Lebern

Die meisten Gemeinden der Bezirke Solothurn und Lebern zeigen eine den

Typen A, B, E und F entsprechende Struktur.

A (Städtische) Industriewohngemeinde Bellach
Bettlach
Hubersdorf

B (Städtische) Gemeinde mit industriellem Charakter Grenchen
Langendorf
Riedholz
Rüttenen
Solothurn

C (Städtische) Gemeinde mit Dienstleistungs¬
charakter Flumenthal

E (Verstädterte) Gemeinde mit überwiegender
Industriebevölkerung Günsberg

Lommiswil
Niederwil
Selzach

F (Verstädterte) Gemeinde mit starker Industrie¬
bevölkerung Feldbrunnen

Oberdorf

L Ländliche Gemeinde mit starker Dienstleistungs¬
bevölkerung Balm b. Günsberg

Kammersrohr

Den meisten Gemeinden der Typen A-F muß der städtische Charakter
abgesprochen werden. Viele in den Dienstleistungsberufen Tätige können
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entsprechend ihrem Einkommen ein eigenes Haus bauen. Die hohen Landpreise

in der Stadt veranlassen sie, in einer stadtnahen Gemeinde Wohnsitz
zu nehmen. Dadurch kommt eine Verzerrung der Berufsstruktur in diesen
Gemeinden zustande. Beispiele dafür sind unter anderen Bellach, Langendorf,

Riedholz, Ruttenen, Gunsberg usw.

Berufstätige nach Erwerbssektoren 1960 / Bezirk Bucheggberg

Gemeinde
Berufstätige

total

Berufstätige m den einzelnen Sektoren

absolut Anteil in %

I II III I II III

1 Aetigkofen 62 32 17 13 52 28 20

2 Aetmgen 122 38 58 27 31 47 22
3 Balm b. Messen 54 23 19 12 43 35 22
4 Bibern 95 41 45 9 43 47 10

5 Biezwil 126 52 61 13 41 49 10

6 Brugglen 52 20 26 6 38 50 12

7 Brunnenthal 75 31 35 9 42 47 11

8 Gachlnvil 27 16 9 2 59 33 8

9 Goßliwil 83 32 35 16 39 42 19

10 Hessigkofen 78 31 23 24 40 29 31

11 Ichertswil 43 17 19 7 40 44 16

12 Kuttigkofen 96 28 49 19 30 51 19

13 Kyburg-Buchegg 80 28 29 23 35 36 29

14 Lußhngen 255 33 160 62 13 63 24
15 Lutcrkofen 172 68 69 35 40 40 20

16 Lutcrsw ll 94 42 34 18 45 36 19

17 Messen 275 101 105 73 37 37 26
18 Muhlcdorf 132 55 52 25 42 39 19

19 Ncnnigkofen 198 66 90 42 33 46 21

20 Oberramscrn 46 27 13 6 59 28 13

21 Schnottwil 272 96 127 49 35 47 18

22 Tscheppach 57 23 27 7 40 48 12

23 Untcrramscrn 65 37 20 8 57 31 12

I abelle 26
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Berufstätige nach Erwerbssektoren 1960 / Bezirk Kriegstetten

Gemeinde
Berufstätige

total

Berufstätige m den einzelnen Sektoren

absolut Anteil m %

I II III I II III

1 Aeschi 235 44 138 53 19 58 23
2 Ammannsegg 135 34 54 47 25 40 35
3 Biberist 3230 110 2322 798 4 71 25
4 Bolken 118 28 71 19 24 60 16
5 Burgaschi 24 4 11 9 17 45 37

6 Dettingen 709 94 444 171 14 62 24
7 Derendingen 2229 77 1740 412 4 78 18

8 Etziken 239 41 150 48 17 63 20

9 Gerlafingen 2062 46 1631 385 2 80 18

10 Halten 214 30 151 33 15 70 15

11 Heinnchswil 48 23 32 16 32 45 23
12 Hersiwil 71 13 24 11 27 50 23

13 Hornwil 184 44 108 32 24 59 17

14 Hum ken 38 23 10 5 61 26 13

15 Kriegstetten 304 19 177 108 7 58 35
16 Lohn 313 27 215 71 8 69 23

17 Luterbach 1129 40 859 230 4 76 20

18 Obergerlafingtn 356 9 311 36 3 87 10

19 Oekmgen 212 22 159 31 10 75 15

20 Recherswil 512 47 390 75 9 75 16

21 Steinhof 45 22 16 7 49 35 16

22 Subingen 639 77 414 148 12 65 23

23 Winistorf 77 12 49 16 15 64 21

24 7uchwil 2980 66 2053 879 3 68 29

Tabelle 27

130





Berufstätige nach Eriverbssektoren 1960 / Bezirke Solothurn und Lebern

Gemeinde
Berufs

tatige
total

Berufstätig e m den einzelnen Sektoren

absolut Anteil in %

I II III I II III

1 Balm b. Gunsberg 50 25 7 18 50 14 36

2 Bellach 1066 94 748 224 10 70 20

3 Bettlach 1366 114 1066 186 8 78 14

4 Feldbrunnen 234 26 122 86 11 52 37
5 Flumenthal 388 34 139 215 9 36 55

6 Grenchen 9589 253 7327 2009 3 76 21

7 Gunsberg 388 48 271 69 12 70 18

8 Hubersdorf 145 12 110 23 8 76 16

9 Kammersrohr 22 10 4 8 46 18 36
10 Langendorf 1343 30 960 353 2 72 26
11 Lommiswil 335 52 243 40 15 73 12

12 Niedcrwil 104 21 74 9 20 72 8

13 Oberdorf 530 69 335 124 13 64 23

14 Riedholz 549 52 343 154 9 63 28
15 Ruttenen 618 48 427 143 8 69 23
16 Selzach 1288 193 875 220 15 68 17

17 Solothum 9060 131 4655 4274 2 51 47

Tabelle 28

6.3. BETRIEBE UND BESCHÄFTIGTE NACH
BERUFSSEKTOREN

Neben den Kenntnissen über die Erwerbsstruktur der berufstätigen
Bevölkerung sind auch solche über das Angebot an Arbeitskräften in den einzelnen

Sektoren notwendig. - In der Tabelle 29 und der Abb. 69 sind die

entsprechenden Ergebnisse festgehalten.
Dargestellt wurde in den Sterndiagrammen die Anzahl Betriebe und die

in diesen arbeitenden Berufstätigen nach Erwerbssektoren. Die Aufteilung
der Berufe in die Erwerbssektoren erfolgte nach dem in der eidgenossischen
Statistik üblichen Schema der Erwerbszweige:

Sektor I:
A Land- und Forstwirtschaft «Landwirtschaft»

Sektor II:
B Bergbau und Steinbruche 1

Tr t j *. • j tt i i 1 «Industrie»L Industrie und Handwerk
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Sektor III:
D Handel, Banken, Versicherungen
E Gastgewerbe
F Verkehr
G Öffentliche und private Dienste
I, Anstalten

« Dienstleistungen»

Die Gemeinden Zuchwil und Biberist weisen eine ähnliche Betriebs- und
Beschäftigtenstruktur auf (Tabelle 29, Abb. 69). Nur im Landwirtschaftssektor

finden sich in Biberist wesentlich mehr Betriebe und Beschäftigte als
in Zuchwil.

In beiden Orten ist der Sektor «Industrie» besonders stark entwickelt.
Für Gerlafingen zeigt sich auf dem Landwirtschaftssektor ein analoges

Bild wie für Zuchwil. Der Sektor «Industrie» erhält in Gerlafingen noch
weit mehr Bedeutung als in Zuchwil und Biberist, im Dienstleistungssektor
hingegen können nur unbedeutende Unterschiede gegenüber demjenigen
der beiden andern Orte nachgewiesen werden.

Eine ähnliche Struktur wie in den bereits erwähnten Orten ist in Luter-
bach festzustellen. Die Ausstattung auf dem III. Sektor ist allerdings nicht
so groß wie in den anderen Industrieorten.

Eine eigenartige Struktur weist Derendingen auf. Im Vergleich zur
Anzahl Betriebe und Beschäftigte im I. und II. Sektor sind die «Dienstleistungen»

besonders stark entwickelt. Der Grund für diese Erscheinung ist wohl
in der Gründung der Textilindustrie um 1850 zu suchen. Durch dieses

Ereignis bedingt, ließen sich vermehrt Arbeiter nieder und boten dadurch
einzelnen zentralen Diensten einen beschränkten Lebensraum. Da Derendingen

zudem auf halbem Weg zwischen der Stadt Solothurn und den
Gemeinden des äußeren Wasseramtes liegt, kam ihm schon sehr früh die Funktion

eines Subzentrums zu. Dies ist auch aus dem Vorhandensein von
Spezialgeschäften, Ärzten, Drogerien und einer Bezirksschule ersichtlich.

Aus dem Strukturbild für Bellach ist ersichtlich, daß das Arbeitsplatzangebot

vor allem die Gebiete Land- und Forstwirtschaft, Industrie und
Handwerk sowie Handel, Banken, Versicherungen umfaßt. Der Mangel an
weiteren Arbeitsplätzen auf dem Dienstleistungssektor ist wie bei Langendorf

durch die geringe Entfernung zur Stadt bedingt.
Eine analoge Untersuchung wurde für die einzelnen Quartiere der Stadt

angestellt. Die Ergebnisse sind in den Abb. 70-72 dargestellt. Die
Quartiereinteilung ist aus der Abb. 70 ersichtlich.

In den Quartieren 1-3 liegt das Schwergewicht des Arbeitsplatzangebotes
deutlich auf dem Dienstleistungssektor. Besonders groß ist die Zahl der
öffentlichen und privaten Dienste im Quartier 1 (Altstadt). Dies stellt das

eigentliche Zentrum der Stadt dar. In den Quartieren 4-8 sind vor allem die

Arbeitsplätze und Betriebe im Sektor «Industrie» und in einzelnen Erwerbszweigen

des Dienstleistungssektors recht zahlreich.
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Die niedrigste Anzahl Arbeitsplatze weist das Quartier 9 auf. Dabei handelt

es sich vor allem um gewerbliche Kleinbetriebe.
Im Quartier 10 ist im Vergleich mit den anderen Quartieren die Zahl der

Arbeitsplatze im I.Sektor besonders groß. In den Quartieren 11-14
überwiegen ebenfalls die Arbeitsplatze im II. Sektor. Auffallend ist die geringe
Anzahl Arbeitsplatze im Dienstleistungssektor in den Quartieren 11, 12
und 14.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß die Quartiere 1, 2 und 3

das eigentliche Zentrum mit den Dienstleistungen darstellen, wahrend alle
anderen mehr oder weniger stark ausgeprägten Industriecharakter
aufweisen.

Schema der Eriverbs^weige

(Nach H.Meyer, 1965)

Sektor I (Primarsektor) :

A Land- und Forstwirtschaft Landwirtschaft

Sektor II (Sekundarsektor) :

B Bergbau und Steinbruche
C Industrie und Handwerk

Sektor III (Tertiarsektor) :

D Handel, Bank, Versicherung
E Gastgewerbe
F Verkehr
G Öffentliche und private Dienste
L Anstalten

Industrie

Dienstleistungen

(Die hier angewendete Nomenklatur A-L steht in keinem Zusammenhang
mit der von Messmer angewendeten Typisierung der Gemeinden.)
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Beschäftigte und Betriebe nach Erwerbssektoren in einigen ausgewählten Ortschaften

Ort
bevölkerung

Arbeitsplatze Betriebe

I II III I II III
1960 A B C D E F G L A B C D E F G L

Solothurn 18 571 121 7 8 220 2 630 581 435 1 745 389 13 2 350 305 72 17 210 8
Bellach 2 319 128 - 558 49 8 6 11 - 54 _ 35 29 4 3 9 _
Biberist 7 188 223 - 2 210 148 46 53 61 4 80 - 115 49 12 9 19 1

Derendingen 4 463 99 - 499 141 34 25 67 4 45 - 74 48 12 5 27 1

Gerlafingen 4 413 58 - 3 269 113 29 14 46 - 20 - 44 39 8 3 17 1

Langendorf 2 841 38 - 2 042 54 16 14 35 218 18 _ 35 33 7 5 18 1

Luterbach 2 401 63 - 940 42 15 11 33 - 27 - 35 17 5 3 12 _
Zuchwil 6 323 64 - 3 128 147 28 23 76 - 15 - 69 70 9 6 30 -

Tabelle 29 (Quelle: Arbeitsplatzumfrage 1962)
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Quartiereinteilung zu den Darstellungen der Beschäftigten und
Betriebe

Abb. 70



Beschäftigte und Betriebe nach Erwerbssektoren in der Stadt Solothurn

Zahlkreis
bevölkerung

1962

Arbeitsplätze Betriebe

I II III I II III
A B C D E F G L A B C D E F G L

1 2 206 3 _ 615 1 277 306 3 874 _ 1 _ 78 144 39 2 70

2 211 - - 208 161 71 54 124 3 - - 26 28 13 1 23 1

3 1 450 - 4 650 316 139 223 122 - - 1 25 39 6 3 28 -
4 2 217 14 - 834 72 10 - 38 337 1 - 40 20 3 - 14 2

5 422 - - 383 558 20 126 240 - - - 27 21 3 3 35 -
6 558 6 - 666 63 - - - 29 1 - 10 5 - - - 1

7 1 251 7 - 1 046 57 5 12 72 5 1 - 33 13 2 2 15 1

8 902 - - 1 412 47 4 - 67 - - - 26 7 1 - 1 -
9 1 984 2 - 16 8 - 1 13 - 1 - 7 5 - 1 2 -

10 1 304 43 - 417 13 7 8 20 - 3 - 22 5 1 2 6 -
11 1 476 4 - 205 28 10 - 5 - 1 - 16 4 2 - 2 -
12 2 113 8 - 1 318 16 - 5 19 - 2 - 20 6 - 2 2 -
13 1 022 34 3 253 7 9 3 83 15 2 1 12 4 2 1 8 3

14 915 - - 197 7 - - 68 - - - 8 4 - - 4 -

Tabelle 30



Beschäftigte und Betriebe nach Erwerbszweigen
in den Quartieren 1-14 der Stadt So/othurn

(Quartiereinteilung in Abb.70)

Abb. 71 Zeichenerklärung in Abb.72



Betriebe

I 5 10 20 50 TOO 200

Arbeitsplätze

^Bi ^^Bi BI^H
1 5 10 50 100 500 1000

Erwerbszweige:
1 Land- u. Forstwirtschaft

21 Bergbau u. Steinbrüche
22 Industrie u. Handwerk

31 Handel, Bank,
Versicherung

32 Gastgewerbe
33 Verkehr
34 Öffentliche u. private

Dienste
35 Anstalten

(Quelle:
Arbeitsplatzumfrage 1962)



7. DIE ZENTRALITÄT VON SOLOTHURN

Unter Zentralitat wird der Ausstattungsgrad eines Ortes mit einer Anzahl
öffentlicher, infrastruktureller und privater Einrichtungen überörtlicher
Funktion (zentrale Dienste) verstanden (D.Wronsky, H.Jacobi, 1965).

Nach dieser Definition entspricht die Zentralitat dem Bedeutungsuberschuß
der Versorgung mit zentralen Diensten, bezogen auf die Gemeinden

mit einem Bedeutungsdefizit. Dabei dient als Basis die durchschnittliche
Bedeutungsquote der Gemeinden innerhalb der ganzen Region.

Ein Bedeutungsuberschuß kann nur entstehen, wenn die Mitversorgungsleistungen

wirtschaftlicher, kultureller und sozialer Art sich raumlich
konzentrieren. Die Ansammlung zentraler Dienste ist in den meisten Fallen
bedingt durch die gute Verkehrslage ihres Standortes. Der Bedeutungsuberschuß

kann direkt als Maß fur die Zentralität einer Gemeinde genommen

werden.
Die zentralen Dienste entsprechen Versorgungsleistungen an Diensten

und Gutern, die ein Ort über seinen Eigenbedarf hinaus fur eine Reihe
anderer Orte oder für eine ganze Region ubernimmt. Die Zentralitat eines
Dienstes und damit auch seines Standortes hangt davon ab, in wie vielen
Orten der betreffende Dienst anzutreffen ist.

O.Boustedt (1962) fuhrt als Maß für die Zentralitat einer Dienstleistung
den Dispersionsfaktor ein. Darunter versteht er den Quotienten aus der
Anzahl der Gemeinden, in denen die betreffende Einrichtung vorhanden ist,
und der Gesamtzahl aller Gemeinden des Landes oder der Region.

H.Carol und M.Werner (1949) geben mit ihrer Einteilung der zentralen

Dienste in vier Hauptstufen ein weiteres Instrument zur Bestimmung
der Zentralitat eines Ortes. Diese Einteilung laßt allerdings keine Differenzierung

zu.
Theoretisch sollte es nun möglich sein, die einem zentralen Ort zugeho-

rende Region mit Hilfe des Bedeutungsüberschusses bzw. -defizites an
zentralen Diensten abzugrenzen. Da aber die meisten zentralen Dienste ihren
eigenen Begrenzungsraum haben, ergeben sich in der Abgrenzung
Unscharfen.

Zugehörige Region kann demnach nur die Flache sein, die möglichst
viele Überschneidungen einzelner Bezugsraume aufweist.

Fur die Abgrenzung der zur Stadt Solothurn gehörenden Region wurden
folgende Dienste oder Güter ausgewählt:

Mittelschule (Gymnasium und Oberrealschule),
Zentralbibliothek,
Wochenmarkt,
Tageszeitung,
Inseratenzeitung.

Die Ergebnisse sind in den Abb. 73-78 zusammengestellt.
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7.1. DER BEZUGSRAUM DER MITTELSCHULE

Der Bezugsraum wurde fur die Schuljahre 1940/41 und 1969/70 ermittelt
(Abb. 74).

Den Erwartungen entspricht die Ausdehnung des Bezugsraumes der beiden

Schulen zwischen 1940 und 1969.
Größere Differenzen ergeben sich für die Einzugsgebiete von Gymnasium

und Oberrealschule im Schuljahr 1969/70.
Die Herkunft der Schüler ist zudem noch in der Tabelle 26 erfaßt.

Auffallend sind die Differenzen zwischen den Einzugsgebieten des Gymnasiums
und der Oberrealschule fur 1969/70. Die Oberrealschule umfaßt einen
größeren Bezugsraum als das Gymnasium. Besonders deutlich kommt dies im
westlichen Bucheggberg und im Gau zum Ausdruck.

Wir glauben diese Differenzen in einen Zusammenhang mit der
Berufsstruktur der entsprechenden Ortschaften bringen zu können. Akademiker-
famihen schicken ihre Kinder aus traditionellen Gründen eher ins Gymnasium,

wahrend Arbeiterfamilien fur ihre Kinder die Oberrealschule
bevorzugen. So wohnen 5,6 % der Schuler des Gymnasiums in Grenchen (mit
vorwiegender Industriebevolkerung), während demgegenüber über 11,5 % der
Realschuler aus diesem Ort stammen. Solothurn mit seiner gemischten
Dienstleistungs- und Industriebevolkerung stellt 28 % der Gymnasiasten
und bloß 14,8 % der Realschuler (Tabelle 26).

Bei der Ermittlung des Bezugsraumes konnte zudem festgestellt werden,
daß Kantonsgrenzen kein Hindernis fur den Mittelschulbesuch im benachbarten

Kanton darstellen.

7.2. DER BEZURGSRAUM DER ZENTRALBIBLIOTHEK

Die Erhebung über den Wohnort der Benützer der Zentralbibliothek wurde
am 15.November 1968 durchgeführt. In der Abb.75 sind die Ergebnisse
dargestellt.

Der Bezugsraum der Zentralbibliothek umfaßt vor allem Orte in gunstiger

Verkehrslage zu Solothurn.
Wie bei der Mittelschule zeigt sich auch hier der Zusammenhang der

Berufsstruktur mit dem Bezugsraum eines zentralen Dienstes. Gemeinden
mit landlicher oder gemischt landlich-industrieller Bevölkerung stellen
weniger oder gar keine Benutzer der Zentralbibliothek. So umfaßt der Bezugsraum

nur die nach Biberist-Gerlafingen oder Solothurn orientierten
Gemeinden des Bucheggbergs. Die nahe der Kantonsgrenze gelegenen
Gemeinden des Bezirks Kriegstetten gehören ebenfalls nicht mehr zum Bezugsraum

der Zentralbibliothek. Ähnlich verhalt es sich mit den bernischen
Gemeinden am Jurasüdhang (Attiswil, Farnern, Rumisberg, Wolfisberg).
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7.3. DER BEZUGSRAUM DES WOCHENMARKTES

Die Umfrage über die Herkunft der Händler auf dem Wochenmarkt erfolgte
am 6. September 1969. Der Termin wurde so gewählt, daß möglichst viele
Verkäufer erfaßt werden konnten. Zu jenem Zeitpunkt waren die
Voraussetzungen dazu erfüllt, da die Früchte- und Gemüseernte in vollem
Gange war.

Die graphische Darstellung der Ergebnisse findet sich in der Abb. 76.
Die Mehrzahl der Marktfahrer sind Landwirte und Gärtner. Besonders

groß ist die Zahl der Landwirte von Attiswil, die zum Teil bis heute mit
dem Pferdewagen ihre Erzeugnisse (Gemüse, Früchte, Eier) auf dem
Wochenmarkt feilhalten. Die meisten Landwirte folgen damit einer zum Teil
mehr als hundert Jahre alten Familientradition.

Bemerkenswert ist auch die Zahl der aus den bernischen Gemeinden
Schalunen, Bätterkinden, Utzenstorf, Koppigen, Seeberg und Hermiswil
stammenden Gärtner, die jede Woche die Fahrt nach Solothurn
unternehmen.

Nicht den Erwartungen entspricht die Auffuhr aus dem Bucheggberg;
bloß ein Landwirt und ein Gärtner bringen noch ihre Waren auf den
Wochenmarkt in die Stadt.

Allgemein kann festgehalten werden, daß in den letzten Jahren die Bedeutung

des Marktes stark eingeschränkt wurde. Verantwortlich dafür sind
Umschichtungen in der Landwirtschaft und die Aufnahme von Früchten
und Gemüse in das Verkaufssortiment der großen Kaufhäuser.

7.4. DIE BEZUGSRAUME EINER TAGES- UND EINER
INSERATEN ZEITUNG

Nach P. Scholler (1959) ist die Lokalpresse wie die Stadt selbst vom
Verhalten ihres Sozialraumes geprägt und wirkt ihrerseits formend und
ausrichtend.

Aus diesem Grunde kann der Bezugsraum einer Tageszeitung (« Solothur-
ner Zeitung») zum Abgrenzen der Region verwendet werden.

Eine wöchentlich erscheinende Inseratenzeitung richtet sich ganz nach
einem Wirtschaftsraum aus. Auch sie kann als Grenzkriterium angewandt
werden.

Die Bezugsraume der beiden Zeitungen sind in den Abb. 77 und 78

aufgezeichnet.

Zum Bezugsraum der Tageszeitung gehören die Bezirke Solothurn,
Lebern, Bucheggberg, Kriegstetten und Teile der Bezirke Thal und Gau. Dazu
kommen noch die bernischen Gebiete Büren a. d. A. - Arch - Leuzigen,
Bätterkinden - Utzenstorf und Wangen a. d. A. - Wiedlisbach - Bipp.

Der Bezugsraum der Inseratenzeitung weicht südlich der Aare kaum von
dem der Tageszeitung ab. Nördlich der Aare ergeben sich größere Diffe-
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renzen, indem die Gebiete Grenchen - Bettlach und der ganze Bezirk Thal
fehlen.

Bei der Wertung der beiden Bezugsräume ist eher dem der Inseratenzeitung

zu folgen, da diese den wirtschaftlichen und funktionalen Gegebenheiten

vermehrt Rechnung trägt als eine politische Tageszeitung.

7.5. WOHNORT DER ARBEITER VERSCHIEDENER
INDUSTRIEBETRIEBE IM RÄUME VON SOLOTHURN

Neben den Bezugsräumen zentraler Dienste und Güter wurde versucht, das

Einzugsgebiet von vier branchenverschiedenen Betrieben abzugrenzen.
Das «engere Einzugsgebiet» umfaßt nur Orte, in welchen mehr als 1 %

der Belegschaft der entsprechenden Betriebe wohnt, während dem «weiteren

Einzugsgebiet» auch Orte zugehören, aus denen weniger als 1 % der
Arbeiter stammen.

In den Abb. 79-83 sind die Ergebnisse festgehalten.
In Abb.79 wurden die «engeren Einzugsgebiete» der 4 Industriebetriebe

zur Darstellung gebracht. Daraus ist ersichtlich, dass sich diese Gebiete trotz
der unterschiedlichen Größe recht gut überlappen.

Wohnorte der Belegschaft der 4 Betriebe sind in erster Linie die Gemeinden

im Bezirk Kriegstetten und die leberbergischen Gemeinden zwischen
Selzach und Hubersdorf. Dazu kommen die bernischen Gemeinden Koppigen,

Willadingen, Ober- und Niederönz, Herzogenbuchsee, Inkwil, Wangen

a. d.A., Wiedlisbach, Attiswil, Ober- und Niederbipp.
Daß die Gemeinden westlich der Linie Selzach-Lüßlingen nicht mehr zum

«engeren Einzugsgebiet» gehören, läßt sich durch die Konkurrenz von
Grenchen erklären.

Auch der Bucheggberg kommt als Einzugsgebiet kaum in Frage, da die
nicht in der Landwirtschaft oder im Gewerbe tätigen Arbeitskräfte vor
allem von den Industriezentren Biberist, Gerlafingen und Grenchen
angezogen werden.

Ein Unterschied der Einzugsgebiete durch die Verschiedenartigkeit der
einzelnen Betriebe kann nicht festgestellt werden. Wohl ergeben sich bei
den «weiteren Einzugsgebieten» gewisse Unterschiede; diese genügen aber
kaum, um daraus gewisse Tendenzen ableiten zu können.
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Herkunft der Schuler des Gymnasiums und der Oherrealschule
im Schuljahr 1969/70

Wohnort
Gymnasium Oberrealschule

absolut in % absolut in %

Solothurn 224 28 47 14,8
Grenchen 46 5,6 36 11,5
Bellach 37 4,6 6 1,9

Biberist 41 5,1 19 6,1

Derendingen 17 2,1 7 2,2
Gerlafingen 34 4,2 12 3,8

Langendorf 30 3,7 8 2,5
Zuchwil 50 6,2 13 4,2
Baisthal 45 5,6 11 3,5
Oensingen 13 1,6 6 1,9

Bucheggberg 23 2,9 11 3,5

Übrige Gemeinden des Bezirks
Kriegstetten 55 6,9 29 9,5

Übrige Gemeinden des Bezirks
Lebern 88 11 39 11,2

Übrige Orte 96 12 72 23

Tabelle 26
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WOCHENMARKT: Herkunft der Verkäufer
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7.6. ABGRENZUNG DER STADTREGION NACH
FUNKTIONALEN KRITERIEN

Die Abgrenzung der stadtischen Funktion mit Hilfe der Bezugsraume
verschiedener Dienste ist in Abb. 73 festgehalten.

An einzelnen Stellen uberdecken sich die Bezugsraume recht gut. Dies
ist vor allem bei einem ausgeprägten Relief der Fall. So verlaufen die meisten

Grenzen dem Jurafuß entlang, bloß die Bezugsraume der Tageszeitung
und der Mittelschule reichen über den Bergkamm bis ins Thal hinüber.

Große Inkongruenz der Bezugsraume ergibt sich im Gebiet von Oensin-
gen-Balsthal.

Balsthal gehört nach seiner geographischen Lage nicht zur Region Solo-
thurn. Seiner Verkehrslage und Berufsstruktur wegen ist eine schwache

Hinordnung auf die Kantonshauptstadt festzustellen.
Daß politische Grenzen kein Hindernis für die Bildung von funktionalen

Regionen darstellen, zeigen die bernischen Orte zwischen Aare und dem
Jurafuß. Sie gehören eindeutig der Region Solothurn an. Für Batterkinden,
Koppigen und Utzenstorf gilt die gleiche Feststellung.

Ähnlich verhalt es sich mit den Ortschaften zwischen Bucheggberg und
der Aare (Arch, Leuzigen, Rüti b. Buren).

Unter Berücksichtigung der verschiedenen Bezugsraume und der
Einflüsse benachbarter Zentren (Biel, Burgdorf, Ölten) ergibt sich die in Abb. 84

festgehaltene Stadtregion.
Um Unsicherheiten in den Gebieten mit geringer Überlappung der

Bezugsraume zu beheben, wurden personliche Befragungen nach den
Einkaufsgewohnheiten durchgeführt. Die dabei erzielten Ergebnisse bestätigen
die in Abb. 84 festgelegte Grenze der Stadtregion.

Beim Vergleich der Pendlerregion mit der funktionalen Stadtregion
zeigen sich gewisse Abweichungen. Diese sind allerdings verstandlich, wenn
man berücksichtigt, daß bei den Pendlererhebungen der Einkaufs- und
Schülerverkehr nicht eingerechnet werden.

Da Grenchen Zentrum einer Pendlerregion ist und eine höhere Einwohnerzahl

als Solothurn erreicht, ware die Abgrenzung einer eigenen
Stadtregion Grenchen naheliegend.

Bei der Bestimmung der Zentralitat nach dem Schema von G. Grosjean
(Tabelle 29) zeigt sich ein deutlicher Unterschied: Grenchen ist ein
dreiviertelzentraler Ort 3. Grades, wahrend Solothurn vollzentraler Ort 3. Grades

ist.
Aus diesem Grunde ist eine Zuordnung von Grenchen zur Stadtregion

Solothurn berechtigt.
Auch bei Anwendung des Schemas von H. Carol (1949) zur Ermittlung

der Zentralitat ergibt sich das gleiche Bild.
Mit den Methoden von N.Lenort (1961), H.Voigt (1956) und E.Mey-

nen, F. Hoffmann (1954) ware eine weitere Aufteilung der Stadtregion in
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Schema (let Zentrahtat nach G.Grosjf\n (nach Vorlesung)

Zentraler Ort Einw ohner/ahl Politische Funktion
V irtschaftliche
Funktion kulturelle Funktion

Konventionelle
Bezeichnung

unterster
Ordnung

bis max 3000 Gcmcinde-

\ erw altung
vorw legend
I andwirtschaft und
Kleinindustrie

Primarschule Dorf

unterer
Ordnung

2 000-10 000 Bc/irksverw altung,
Gericht

Industrie,
zentrale Dienste,
Markt, Hotels

Sekundärschule,
Lokalmuseum

Kleinstadt,
Marktflecken

mittlerer
Ordnung

10 000-80 000 Kantonsverw altung
kantonshauptort

Industrie vorwiegend,
stark entwickelte
zentrale Dienste,
Banken, Großgeschafte,
V arenhauser

höhere Mittelschulen,
Berufsschulen,
Theater, Museen,
Archive, Bibliothek

Stadt

hoher Ordnung 80 000-500 000 Sit/ von Veit¬
organisationen

vorv legend zentrale
Dienste,
Industrie, Banken,
Großgeschafte,
Großhandelshauser,
Versicherungen

Universität,
andere Hochschulen,
große Theater,
Bibliothek,
Archive, Museen

Großstadt

höchster
Ordnung

über 500 000 Handelshauser von
W eltbedeutung

\\ le oben Weltstadt

Tabelle 29





Zonen verschieden starker Verflechtung möglich, die Abgrenzung der
Region würde aber auch mit diesen Methoden gleich bleiben.

Demnach entspricht die in Abb. 84 markierte Fläche der funktionalen
Stadtregion von Solothurn.

An den Schluß der Untersuchung der Natur- und Kulturlandschaft von
Solothurn sei ein Zitat von Gonzague de Reynold gestellt, in welchem die

Eigenart von Solothurn in prägnanten Worten zum Ausdruck kommt:

«O passant, ne t'en va point tout de suite: arrete et me regarde, car je suis

jolie, toute blanche et or sous le ciel embrume du premier printemps.
O passant, regarde-moi bien: je suis l'image de tout le pays, le Symbole
de toute la terre: Allemandes sont mes vieilles rues, frangaises mes de-

meures patriciennes, italienne est ma cathedrale; et pourtant, je ne suis

que Soleure:
Soleure, la Alle du Celte, nee entre la montagne et les eaux.»
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LINKES AAREUFER

QUELLEN: - Abwassersanierung Region Solothurn - Emme

Nr. 25.20.7a

- Ingenieurbüro Pressmann

Erläuterungen zu den Bohrprofilen entlang der Aare

A Deckschicht aus Humus oder aus künstlicher Auffüllung. Die Zusammensetzung

ist, je nach der Herkunft der Auffüllmaterialien, von Ort zu Ort verschieden.

Das Schüttgut konzentriert sich vor allem im Bereiche der alten
Stadtmauer, der Brückenköpfe und der Uferverbauungen an der Aare. Am rechten
Aareufer wurden zwischen der Rötibrücke und der Emmenmündung junge
Überschwemmungs- und Verlandungslagerungen festgestellt. Wegen der
Aufarbeitung von älteren, grobkörnigen Ablagerungen zeigen sie eine variable
Zusammensetzung.

B Postglaziale bis rezente feinkörnige Seeboden- und Verlandungsablagerun-
gen des Solothurner-Sees. Ihre Entstehung kann auf einen Seeaufstau am
Emmen-Schuttkegel zurückgeführt werden.
Im Profil SB2/RS findet sich unter der Verlandungsabiagerung eine heterogen
zusammengesetzte Kulturschicht, die sehr wahrscheinlich aus der Römerzeit
stammt. Es drängt sich die Vermutung auf, dass zu jener Zeit das Flussbett
im Bereich der Aarebrückenköpfe 8-10 m tiefer lag als heute.

C Spätglaziale und postglaziale Kiese und Sande. Gegen die Schichtbasis zu
enthalten sie lehmige Moränenüberreste.

D Ältere periglaziale Seeboden. Die tonige Silte und Feinsande können lokal
in Torf oder Seekreide übergehen.

E Lehmige Moräne, verzahnt mit fluvioglaziaien Schottern.

F Mergel der Molasse.

Für das Profil RB 1 diente als Unterlage:

- Bericht über die Baugrunduntersuchung Schulhaus Klosterplatz Solothurn,
Geotechnisches Institut Bern, 30. März 1967.

Allen anderen Profilen liegen die Berichte über:

- Abwassersanierung Region Solothurn-Emme,

- Hauptkanal linkes Aareufer, Längeprofil Nr. 25.20.7 a

und

- Abwassersanierung Region Solothurn-Emme,
- Hauptkanal rechtes Aareufer, Längeprofil Nr. 25.20.3 a,

zugrunde.
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gen des Solothurner-Sees. Ihre Entstehung kann auf einen Seeaufstau am

Emmen-Schuttkegel zurückgeführt werden.
Im Profil SB2/RS findet sich unter der Verlandungsablagerung eine heterogen
zusammengesetzte Kulturschicht, die sehr wahrscheinlich aus der Römerzeit
stammt. Es drängt sich die Vermutung auf, dass zu jener Zeit das Flussbett
im Bereich der Aarebrückenköpfe 8-10 m tiefer lag als heute.

C Spätglaziale und postglaziale Kiese und Sande. Gegen die Schichtbasis zu

enthalten sie lehmige Moränenüberreste.

D Ältere periglaziale Seeboden. Die tonige Silte und Feinsande können lokal
in Torf oder Seekreide übergehen.

E Lehmige Moräne, verzahnt mit fluvioglazialen Schottern.

F Mergel der Molasse.
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Für das Profil RB 1 diente als Unterlage:

- Bericht über die Baugrunduntersuchung Schulhaus Klosterplatz Solothurn,
Geotechnisches Institut Bern, 30. März 1967.

Allen anderen Profilen liegen die Berichte über:

- Abwassersanierung Region Solothurn-Emme,

- Hauptkanal linkes Aareufer, Längeprofil Nr. 25.20.7 a

und

- Abwassersanierung Region Solothurn-Emme,

- Hauptkanal rechtes Aareufer, Längeprofil Nr. 25.20.3 a,

zugrunde.
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BEVÖLKERUNGSBEWEGUNGEN 1962 - 1967 Abb. 59
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BEVÖLKERUNSBEWEGUNGEN 1962 - 1967
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